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Cmptangsſanden des haunpticꝛtitileiters ven o di⸗s 12. 

geſchloſſen Neuer Abſchnitt in den Beziehungen des Deutſchen Reiches zum Heiligen Stuhl. 

Berlin, 8. Juli. 
Das Reichskonkordat iſt Sonnabend abend 18 Uhr von 

Bizetanzler von Papen und Kardinal Staatsſekretär Pa⸗ 
eelli varaphiert worden. 

Rom, 8. Juli. 
Vizekanzler von Papen teilt zu der Paraphierung des 

Konkordats am Sonnabend folgendes mit: 
Das Konkordat zwiſchen den Heiligem Stuhl und dem 

Deutſchen Reich iſt heute nachmittag paraphiert worden. 
Der Abſchluß dieſes Vertragswerkes iſt hiſtoriſch bedeut— 
ſam, weil 

zum erſten mal ſeit der Gründung des Reiches 
dieſes ſeine rechtlichen Beziehungen zu dem Heiligen Stuhl 
regelt, was bisher den deutſchen Ländern vorbehalten 
war. Nicht minder bedeutſam aber iſt es, daß die beiden 
hohen Autoritäten, von deren Zuſammenwirken das Wohl 
der Völler abhängt — nämlich die Autorität der Kirche 
und des Staates — in dieſem Vertrage ihre von Gott ge— 
ſetzte Einflußphäre ſich gegenſeitig ſichern und gegen ein⸗ 
ander abgrenzen, um in um ſo größerer Harmonie der 
geiſtigen, kulturellen und ſtaatlichen Wohlfahrt des Lan⸗ 
des zu dienen. 

Die Herſtellung klarer Zuſtändigleiten wird in 
Zukunſt jeden Streit zwiſchen dem Staat und der 

Kirche ausſchliehen. 

ſchen Reich und der katholiſchen Kirche meinen aufrichtigen 
Glückwunſch und meinen Dank entgegen. 

Herzlichſt gez. Adolf Hitler“. 

Dollfuß aus dem (V ausgeſchloſſen 
Nationalſozialiſt als Bundesführer. 

Berlin, 8. Juli. 
Die „Germania“ meldet: Im Einvernehmen mit dem 

Bundesführer der nationalſozialiſtiſchen Studentenſchaft 
wurde geſtern der nationalſozialiſtiſche Landtagsabgeord⸗ 
nete Rechtsanwalt Forchbach-Dortmund zum Führer des 
geſamten Cartellverbandes der katholiſch-deutſchen Stu⸗ 
dentenverbindungen (CV.) beſtellt. Als erſte Amtshand⸗ 
lung hat der neue Bundesführer den öſterreichiſchen Bun⸗ 
deskanzler Dr. Dollfuß und die übrigen Mitglieder der 
öſterreichiſchen Bundesregierung wegen ihrer reichsfeindli⸗ 
chen Haltung aus dem Tartellverband ausgeſchloſſen. 

Anzeigenpreie: Die Tgeſpaltene Milimeterzeile 10 Gr. die .Re - 
tlamezetie ( mm) 60 Gr. Eingeſandtes pro Textgeibe 120 Gr. Fur t⸗ 
juchende Vergünftigungen. Klein⸗Anzeigen bis 18 Wörter z3 1.60. jedes 
weitere Wort 10 Groſchen. Ausland; 507 Zulchlag. Pojtſche 

—6 Wvud. „Libertas“, Lòd Nr. 60680 
Deutichland: Dresdner 

Einzelpreid 30 Groſchen 

konto: T⸗wo 
Warszawo. Zahlſtelle für 

Bant, Berlin Wes6, Konto Nr. 561097/283, Libertasꝰ. 

Karl Benndorf's Seife 
wird ſchon ſeit dem Jahre SGES aus den allerbeſten Rohſtoffen 
dergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und ſomit die 

imigete WASCHHSEIFE. Textil- und Haus-Seifenfabrik 
LODZ, Lipowastrahe Nr. 80, Telefon —149. 53. 

fluslanddeutſche Studierende tagen 
In den Tagen vom 14. bis zum 16. Juli findet in 

Stuttgart der 12. Vertretertag des Zentralverbandes Aus⸗ 
landdeutſcher Studierender ſtatt. Die Tagung wird am 
14. Juli um 9.30 Uhr im großen Saal des Deutſchen Aus⸗ 
land⸗Inſtituts ersffnet, wobei u. a. der Reichsſtatthalter 
von Württemberg und der Staatskommiſſar von Stuttgart 
Anſprachen halten werden. Der Vorſitzende der Deutſchen 
Volksgruppen in Europa, der eſtländiſche Abg. Haſſel⸗ 
blatt, wird über „Die deutſche Schickſalsgemeinſchaft“ einen 
Vortrag halten. Nach den Verbandsbeſprechungen am 
Sonnabend wird am Sonntag nachmittag in der Stadt⸗ 
halle eine Kundgebung für die Auslanddeutſche Jugend 
ſtattfinden. Redner (u. a.): Vizekanzler v. Papen, Dr. 
Ernſt. Führer des Deutſchen Schutzbundes. 

Ich bin deshalb überzeugt, daß das abgeſchloſſene Kontor⸗ 
dat einmal der geiſtigen Miſſion der Kirche nützlich ſein 
wird, dann aber auch in hervorragendem Maße dem inne⸗ 
ren Frieden des deutſchen Volkes und dem Werden des 
neuen Staates dienen wird. 

Eine derfügung des KReichskanzlers 
Berlin, 8. Juli. 
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Gleichzeitig mit dem Abſchluß des Konkordats erläht 
der Neichstanzier die folgende Verfügung: 
Durch den Abſchluß des Konkordats zwiſchen dem Hei⸗ 

liger Stuhl und der deutſchen Reichsregierung erſcheint 
mir genügende Gewähr dafüt gegeben, daß ſich die Reichs— 
angehörigen des römiſch-katholiſchen Bekenntniſſes von 
jetzt ab rüchaltlos in den Dienſt des neuen nationalſozia⸗ 
lintiſchen Staates ſtellen werden: 

Ich ordne daher an: 
1. Die Auflöjungen ſolcher katholiſchen Organiſatio⸗ 

naen, die durch den vorliegenden Vertrag anerkannt ſind 
und deren Auflöſung ohne Anweiſung der Reichsregierung 
erfolgte, ſind ſofort rüdgängig zu machen. 

2. Alle Zwangsmaßnahmen gegen Geiſtliche und an⸗ 
dere Führer dieſer katholiſchen Organiſationen ſind aufzu⸗ 
heben. Eine Wiederholung ſolcher Maßnahmen iſt für die 
Zukunft unzuläſſig und wird nach Maßgabe der beſtehen⸗ 
den Geſetze beſtraft. 

Ich din glücklich in der Aeberzeugung, daß nunmehr 
ein Epoche ihren Abſchluß gefunden hat, in der leider nur 
zu oft religiöſe und politiſche Intereſſen in eine ſcheinbar 
Anlösliche Gegenſätzlichkeit geraten waren. 

Der zwiſchen dem Reich und der katholiſchen Kirche ab⸗ 
geſchloſſene Vertrag wird auch auf dieſem Gebiet der Her— 
tellung des Friedens dienen, deſſen alle bedürfen. 

Ich habe die ſtarke Hoffnung, daß die Regelung der 
das evangeliſche Glaubensbekenninis bewegenden Fragen 
in lurzer Zeit dieſen Akt der Befriedung glücklich voll⸗ 
enden wird. Gez. Adol ſsitler. 

Hitler an Papen 
Berlin, 8. Juli. 

Der Reichskanzler hat zum Abſchluß des Konkordats 
vlgendes Telegramm an Vizekanzler von Papen gerichtet: 

„Nehmen Sie bitte, Herr Vizekanzler, zu dem erfolg⸗ 
reichen Abſchluß des neuen Vertrages zwiſchen dem Deut⸗ 

Wiedereinführung des Adels in Oeſterreich 
Wien, 8. Juli. 

Nach einer Meldung des engliſchen Blattes „Obſer⸗ 
ver“ ſollen in Oeſterreich die unmittelbar nach dem Um⸗ 
ſturz durch ein Geſetz abgeſchafften Adelstitel durch eine 
Notverordnung wieder eingeführt werden. 
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Horthys Machtbefugniſſe erweitert 
Budapeſt, 8. Juli. 

Bei der am Freitag erfolgten Abſtimmung über den 
Geſetzentwurf zur Erweiterung der Machtbefugniſſe des 
Reichsverweſers entſpann ſich eine ſtaatsrechtliche Aus⸗ 
ſprache, in der die reſtloſe Anerkennung des überwältigen⸗ 
den. Teiles des Hauſes ſowohl der Regierungsparteien wie 
der Oppoſition für den Staatschef Nikolaus von Horthy 
zum Ausdruck kam. Gegen die Vorlage ſtimmten lediglich 
zwei Legitimiſten ud der bekannte deutſchfeindliche Ab⸗ 
geordnete Zſilinſky ſowie die Sozialdemokraten. Miniſter⸗ 
prãäſident Gömbös führte am Schluß der Ausſprache u. a⸗ 
aus: Der Reichsverweſer könne auf eine lange ſegensreiche 
Wirkſamkeit zurückblicen und man müſſe nunmehr für die 
Ausdehnung ſeiner Machtvollkommenheit ſorgen. Der 
Geiſt, der in dieſer Ausſprache zur Geltung kam, ſo ſagte 
Gömbos, läßt darauf ſchließen, daß ſich auf allen Seiten 
des Hauſes Männer befinden, die nach ernſter Prüfungg 
ihres Gewiſſens die Vorlage der Regierung billigen 
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Hitler ũüber die Grundlagen nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftspolitik 

Auf der Konferenz der Reichsſtatthalter machte 
Reichskanzler Sitler, wie bereits kurz berichtet, grund⸗ 
legende Ausführungen über die Einſtellung der national— 
ſozialiſtiſchen Staatspolitik zur Wirtſchaft. 

Der Reichskanzler ging davon aus, daß die politiſchen 
Parteien jetzt endgültig beſeitigt ſeien. Dies ſei ein ge⸗ 

ſchichtlicher Vorgang, deſſen Bedeutung und Tragweite 
man ſich vielfach noch gar nicht bewußt geworden wäre. 
Wir müſſen jetzt die letzten Ueberreſte der Demokratie be— 
ſeitigen, insbeſondere auch die Methoden der Abſtimmung 
und der Mehrheitsbeſchlüſſe, wie ſie heute noch vielfeach 
bei den Kommunen, in wirtſchaftlichen Organiſationen und 
Arbeitsausſchüſſen vorkommen und 

die Verantwortung der Einzelperſönlichteit 
Aberall zur Geltung bringen. 

Der Exrringung der äußeren Macht muß die innere 
Erziehung der Menſchen foigen. Man müſſe ſich davor 
hũten, rein formale Entſcheidungen von heute auf morgen 
zu fällen und davon eine endgültige Löſung erwarten. Die 
Menſchen vermögen leicht die äußere Form in ihre eigene 
geiſtige Ausprägung umzubiegen. Man dürfe erſt um— 
ſchalten, wenn man die geeigneten Perſonen für die Um— 
ſchaltung hat. Es ſind mehr Revolutionen im erſten An— 
ſturm gelungen, als gelungene aufgefangen und zum Ste— 
hen gebracht worden. 

Die Revolution iſt kein permanenter Zuſtand, 
ſie darf ſich nicht zu einem Dauerzuſtand ausbilden. Man 
muß den freigewordene Strom der Revolution in das 
ſichere Bett der Evolution hinüberleiten. Die Erziehung 
der Menſchen iſt dabei das Wichtigſte. Der heutige Zu— 
ſtand muß verbeſſert und die Menſchen, die ihn verkörpern, 
müſſen zur nationalſozialiſtiſchen Siaatsauffaſſung erzogen 
verden. Man darf daher nicht einen Wiriſchaftler ab— 
ſehen, wenn er ein guter Wirtſchaftler, aber noch kein 
Nationalſozialiſt iſt; zumal dann nicht, wenn der Natio— 
nalſozialiſt, den man an ſeine Stelle ſetzt, von der Wirt⸗ 
ſchaft nichts verſteht! 

In der Wirtſchaft darf nur das Können aus— 
— ſchlaggebend ſein. 
ODie Aufgabe des Nationalſozialismus iſt die Sicherſtellurg 
der Entwicklung unſeres Volkes. Man ſoll aber nicht her— 
umſuchen, ob noch etwas zu revolutionieren iſt, ſondern 
wir haben die Aufgabe, Poſition um Poſition zu ſichern, 
um ſie zu halten und allmählich muſtergültig zu beſetzen. 
Wir müſſen dabei unſer Handeln auf viele Jahre ein— 
ſtellen und in ganz großen Zeiträumen rechnen. 

Durch theoretiſche Gleichſchaltungen ſchaffen wir 
keinem Arbeiter Brot. 
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Die Geſchichte aber wird ihr Urteil über uns nicht danach 
abgeben, ob wir möglichſt viele Wirtſchaftler abgeſetzt und 
eingeſperrt haben, ſondern danach, ob wir es verſtanden 
haben, Arbeit zu ſchaffen. 

Wir haben heute abſolut, die Macht, uns überall 
durchzuſeßen. Aber wir müſſen die abgeſetzten Menſchen 
auch durch beſſere erſetzen können. Der Wirtſchaftler muß 
in erſter Linie nach ſeinen wirtſchaftlichen Fähigkeiten be— 
urteilt werden, und wir müſſen ſelbſtverſtändlich die wirt— 
ſchaftliche Apparatur in Ordnung halten. Mit Wirt— 
ſchaftskommiſſionen, Organiſationen, Konſtruktionen und 
Theorien werden wir die Arbeitsloſigkeit nicht beſeitigen. 
Es kommt jetzt nicht auf Programme und Ideen, ſondern 
auf das tägliche Brot für fünf Millionen Menſchen an. 
Die Wirtſchaft iſt ein lebendiger Organismus, den man 
nicht mit einem Schlage verwandeln kann. Die Wirt— 
ſchaft baut ſich nach primitiven Geſetzen auf, die in der 
menſchlichen Natur verankert ſind. Die geiſtigen Bazil— 
lenträger, die jetzt in die Wirktſchaft einzudringen ſuchen, 
bringen Staat und Volk in Gefahr. 

Man darf nicht die praktiſche Erfahrung ablehnen, 
weil ſie gegen eine beſtimmte Idee iſt. Wenn wir mit 
Reformen vor die Nation hintreten, müſſen wir auch be— 
weiſen, daß wir die Dinge verſtehen und ſie meiſtern kön— 
nen. Unſere Aufgabe heißt Arbeit, Arbeit und nochmals 
Arbeit! Aus dem Gelingen der Arbeitsbeſchaffung werden 
wir die ſtärkſte Autorität erhalten. 

Unſer Programm iſt nicht geſchaffen, um ſchöne 
Geſten zu machen, ſondern um dem deutſchen Volt 

das Leben zu erhalten. 
Die Ideen des Programms verpflichten uns nicht, wie 
Narren zu handeln und alles umzuſtürzen, ſondern klug 
und vorſichtig unſere Gedankengänge zu verwirklichen. Auf 
die Dauer wird die machtpolitiſche Sicherheit um ſo grö— 
hzer ſein, je mehr es uns gelingt, ſie wirtſchaftlich zu unter— 
mauern. 

Die Reichsſtatthalter hätten dafür zu ſorgen und ſeien 
dem Reichskanzler dafür verantwortlich, daß nicht irgend— 
welche Organiſationen oder Parteiſtellen ſich Regierungs— 
befugniſſe anmaßten, Pexrſonen abſetzten und Aemter be— 
ſetzten, wofür allein die Reichsregierung, alſo inbezug auf 
die Wirtſchaft allein der Reichswirtſchaftsminiſter, zu— 
ſtändig wäre. Die Partei iſt jet der Staat geworden. 
Alle Macht liegt bei der Reichsgewalt. Es muß verhin— 
dert werden, daß das Schwergewicht des deutſchen Lebens 
wieder in einzelne Gebiete oder gar Organiſationen pver⸗ 
lagert wird. Es gibt keine Auftorität mehr aus einem 
Teilgebiet des Reiches, ſondern nur aus dem deutſchen 
Volksbegriff. 

Entwertete Wãhrungen 
Disagio von der Paritãt in Prozent 
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London, 8. Juli. 
Die Niederlage, die die Goldſtandardländer infolge 

der Annahme der engliſchen Entſchließung zur Fortſetzung 
der Ausſprache über ſämtliche in Betracht gezogenen zeit⸗ 
weiligen finanziellen Maßnahmen erlitten haben, hat in 
franzöſiſchen Kreiſen ein ziemlich ſtarkes Mißvergnügen 
hervorgerufen, wo man ſich bitter über den Afbfall“ Eng⸗ 
lands beklagt, das ſich dem amerikaniſchen Standpunlt ge⸗ 
nähert habe. Infolge der erſten ziemlich barſchen Ab— 
lehnung der Formel für die Währungsſtabiliſierung durch 
Rooſevelt hatten ſich die Engländer ſehr ſtart den Fran⸗ 
zoſen genähert. Die Franzoſen ſind nun der Anſicht, daß 
ihnen die Engländer wohl im Sinblick auf die ſpäterhin 
erfolgten verſöhnlichen Verſprechungen Amerikas und 
dank des Einfluſſes der Dominien wieder entſchlüpft ſind. 
Die Goldſtandardländer haben ſich bisher noch nicht über 

die weiter von ihnen zu ergreifenden Maßnahmen ge— 
einigt. Es iſt aber immerhin bezeichnend, daß der fran⸗ 
zöſiſche Finanzminiſter Bonnet, der eigentlich Montag 

Slatiſtiſche Darſteilung von den entwerteten Weltwähru nugen. 

oder Dienstag nach Paris zurüdkehren wollte, nun den 
Gedanken einer Abreiſe zunächſt aufgegeben hat. 

Trotz der Entſchließung, alle Probleme des erſten 
Währungsausſchuſſes weiter zu behandeln, wollen die 
Franzoſen und die Goldwährungsländer an ihrer Ent— 
ſcheidung feſthalten, nicht an den Währungsverhandlun— 
gen teilzunehmen. Finanzminiſter Bonnet erklärte am 
Freitag abend, daß die 24 Länder, die für den engliſchen 
Vorſchlag ſtimmten, größtenteils aus taktiſchen und poli⸗ 
tiſchen Gründen gehandelt hätten. Die endgültige Ent— 
ſcheidung, ob die Währungsverhandlungen fortgeſetzt wer⸗ 
den ſollen, wird in der Büroſizung am Montag fallen. 
In dem Büro iſt das Verhältnis der Goldſtandardländer 
zu den anderen Staaten etwa 7:7 und es iſt daher mit 
einem harten Kampf zu rechnen. 

— M2— 

Der deutſche Schuldenausſchuß iſt zu Verhandlungen 
mit Vertretern kurzftiſtiger Gläubiger für den 10. Juli 
nach London einberufen worden. 

fluch engliſche Arbeitsdienſtpflicht 
fur EArbeitsloſe 

London, 8. Juli. 
„Daily Sexald“ zufolge arbeitet die engliſche Regie— 

rung zurzeit Pläne für eine Art Arbeitsdienſtpfilcht für 
Arbeitsloſe aus, die am 1. Juli nächſten Jahres in Kraft 
treten ſollen. Der Plan werde in das neue Arbeitsloſen— 
verſicherungsgeſetz aufgenommen werden, das im Herbſt 
im Unterhaus eingebracht wird. Die Arbeitspflicht würde 
alle körperlich fähigen Arbeiter erfaſſen, deren Anſpruch 
auf Arbeitsloſenunterſtützung erloſchen iſt. Die Arbeits— 
dienſtpflicht würde vorausſichtlich in Arbeitslagern durch⸗ 
geführt werden, wo die Arbeiter in ihren Berufen weiter 
ausgebildet oder beſchäftigt würden. Aehnliche Arbeits— 
ſtätten befinden ſich ſchon in England im kleineren Aus— 
maß und unter privater Leitung 

Ohne deutſch-franzöſiſche Einigung kein 
Erfolg der Abrüſtungskonferenz 

London, 8. Juli. 
Der engliſche Außenminiſter Sir John Simon er⸗ 

klärte in einer Rede in dem Wahlkreis Blackheaten, er 
habe die Hoffnung auf die Abrũſtungskonferenz nicht auf⸗ 
gegeben. Ihr endgültiger Erfolg hänge aber nicht von 
der Regelung kleinlicher nationaler Ziele, wie dem Ge— 
brauch von Bomben oder Gas ab, ſondern von der Beſſe⸗ 
rung der politiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Frinkreich und damit der Schafſung einer Atmoſphäre, 
die geeignet ſei, auch die anderen Staaten zuſammenzu⸗— 
bringen. 

Franzöſiſche Parlamentsſeſſion beendet 
Paris, 8. Juli. 

Die franzöſiſche Rammer und der Senat ſind am Sonn⸗ 
abend nachmittag in die Ferien geſchickt worden. Beide 
ſSäuſer haben ihr Arbeitsprogramm erledigt und die Ge— 
ſetzesvorſchläge über den Weinbau, den Getreideſchutz und 
die Neuorganiſierung der Eiſenbahn angenommen. Der 
Wiederzuſammentritt der beiden Häuſer iſt auf den 12 
Oktober feſtgeſetzt worden. In der Kammer verſuchte der 
rechts gerichtete Abg. Maxin gegen die plötzliche Schließung 
der Sitzung zu proteſtieren, wurde aber abgewieſen. 

Lcitwinow bringt Marianne ein Ständchen 
Paris, 8. Juli. 

An dem Eſſen zu Ehren des gegenwärtig in Paris 
weilenden Volkskommiſſars Litwinow, an dem u. a. auch 
der franzöſiſche Miniſterpräſident Daladier und der 
Finanzminiſter Paul Boncour ſowie der türkiſche Außen⸗ 
miniſter Tewfik Ruſchdy Bey teilnahmen, erklärte Litwi—⸗ 
now, daß Rußland imperialiſtiſche Abſichten fernlägen. 
Die Beherrſchung anderer Völker ſehe es als unvereinbar 
mit ſeinen Grundſätzen an. Die Sſowjetunion habe kei⸗—⸗ 
nerlei Intereſſe an einem Krieg und das allein wäre ein 
Grund, den Verſuch zu machen, einen Krieg zu vermeiden. 
Rußland ſei glücklich, feſtzuſtellen, daß ſeine friedfertige 
Politik in Frankreich immer beſſer verſtanden werde. Der 
beſte Beweis für dieſes Verſtändnis ſei die Unterzeichnung 
und die dann erfolgte Ratifizierung des ruſſiſch-franzöſi⸗ 
ſchen Nichtangriffspakts. Mit Befriedigung ſei feſtzuſtel— 
len, daß die von Rußland getroffenen Maßnahmen zur 
Feſtigung des Friedens ſeiner Nachbarn mit Befriedigung 
von der franzöſiſchen Regierung und den franzöſiſchen poli— 
tiſchen Kreiſen aufgenommen worden ſeien. Weder die 
politiſchen noch die wirtſchaftlichen Intereſſen ſtießen mit 
den Intereſſen Frankreichs in irgend einem Teil der Welt 
zuſammen. Rußland ſei daher der Anficht, daß einer 
Fortſetzung der Annäherung beider Länder in politiſcher 
und wirtſchaftlicher Sinſicht nichts entgegenſtehe. 

Die franzöſiſchen Kommuniſten rühren ſich 
PAT. Paris, 8. Juli. 

Die franzöſiſchen Kommuniſten zeigen auf dem Ge 
biet von Paris in der letzten Zeit eine geſteigerte Alli⸗ 
vität. In dieſen riefen ſie auf einer Verſamm⸗ 
lung, die durch die Action Francaiſe einberufen worden 
war, eine tätliche Auseinanderſetzung hervor Zahlreiche 
Perſonen wurden verwundet. Die Ruhe konnte erſt 
durch einſchreitende Poligen wiederhergeſtellt werden. 
Geſtern provozierten dis Kommuniſten einen Vorfall an⸗ 
läßlich einer Zioniſten-Verſammlung. Mehrere Verletzte 
wurden von der Polizei nach dem Krankenhaus gebracht 

Linker Sieg bei finniſchen Wahlen 
Seſſingfors, 8. Juli 

Ein vorläufiges nichtamtliches Ergebnis der finnd⸗ 
ſchen Reichstagswahl liegt vor. Von 200 Nandeten de 
Reichstages werden entfallen auf: die Sozia demotraten 
88 Sitze (bisher 66), Agrarpartei 5 (bisher 50), Natio⸗ 
nale Sammlungspartei im Wahlbündnis mit Lappo 32 
bisher 42), Schweden 21 (unverändert), Foriſchttier I 
(unverändert), Weinbauern 8 (bisher 1), Volkspartei 
eine neue kleine Bauernpartei, Ne(bisher 0). Das Ergeb⸗ 
nis iſt eine unerwartete Stärkung der Linkten. va⸗ 
ſchwache Abſchneiden der finniſchen Rechten iſt auf die 
Splitterung in zahlreiche Gruppen zurudzuführen 

— „Noſtaꝰ ĩimm Haus 
Sreude inn Haus 

zu herabgeſetzten Preiſen 
erhaltlich in der Firma Noſta“, 

Nr. 1090, Telefon 16223 
Piotrkowſta 
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Crperimente im Donauraum 
(Von unſerem Bukareſter Gr.Mitarbeiter). 

Die deutſch-öſterreichiſchen Spannungen wirken ſich 
wveit über den Donauraum aus. Oeſterreich bleibt auch 
dann der kranke Mann Mitteleuropas, wenn man in 
Wien jetzt nur noch in Unabhängigkeit macht und dem 
Lamentieren über die Lebensunfähigkeit und die durch 
St. Germain aufgezwungene Eigenſtaatlichkeit etwas 
der Atem ausgegangen iſt. Man wird ja ſehen, wie 
lange das vorhält. Vorläufig darf man ſich aber nicht 
wundern, wenn an das Bett des kranken mitteleuropäi⸗ 
ſchen Mannes die politiſchen Aerzte eilen und jeder den 
„öſterreichiſchen Menſchen“ nach ſeiner Faſſon kurieren 
will. Oeſterreich iſt dadurch mit einem Schlag in das 
Spannungsfeld der großen europäiſchen Politik geraten 
und die Ueberſchneidungen der italieniſchen Abſichten mit 
den Donauraumplänen des Quai d'Orſay beunruhigen 
Europa in hohem Maße. Inſofern iſt ganz Mitteleuropa 
unter das deutſch⸗öfterreichiſche Schickſal geſtellt. 

Ein Oeſtereich, das den fragwürdigen Verſuch unter⸗ 
nimmt, die Brücken nach dem Dritten Reich abzubrechen, 
muß irgendwo anders Anſchluß ſuchen. Das Gerede von 
der Wahrung der Unabhängigkeit klingt öſterreichiſchen 
Ohren vielleicht recht verlockend und wer die Macht der 
Tradition kennt, die von der alten Kaiſerſtadt Wien aus⸗ 
ſtrömt, wird die werbende Kraft des neu⸗öſterreichiſchen 
Patriotismus nicht glattweg ableugnen können, beim 
näheren Zuſehen iſt es aber doch nur Phraſe, betörender 
Selbſtbetrug, der in eine katzenjämmerliche Dulliöhſtim⸗ 
mung ausläuft. Das bis zum Krüppel verſtümmelte Neu—⸗ 
Oeſterreich braucht die Anlehnung, zumindeſt die wirt— 
ſchaftliche, und daher iſt jetzt die große Zeit für die Pro— 
jektemacher im Donaubecken angebrochen. Zunächſt: das 
Experiment der Habsburgerreſtauration, die politiſche und 
wirtſchaftliche Gleichſchaltung Oeſterreichs und Ungarns, 
hüben im Rhythmus des Radetzkymarſches, drüben im 
Takte des Rakoczyliedes. Die Diſſonanz iſt unvermeidlich. 

Sind die ſchwarz-gelben Pläne Muſſolinis (und wie 
man jetzt erfährt, wahrſcheinlich auch die des Vatikans) 
ernſt zu nehmen? Vom Blickfeld der rumäniſchen Poli— 
tik aus geſehen, iſt darüber zumindeſt ernſthaft geredet 
worden. Es heißt, der Miniſter des Auswärtigen, Titu— 
lescu, habe ſeine Regierung darüber amtlich in Kenntnis 
geſetzt, worauf die Bukareſter Blätter ein Donnerwetter 
losließen und einmütig erklärten: ein habsbürgiſches 
Oeſterreich-Ungarn bedeute dauernden Unfrieden im Do— 
naubecken, daher geharniſchte Einſpruchskundgebungen in 
Budapeſt und Wien und nötigenfalls militäriſche Inter⸗ 
vention als ultima ratio einer Politik rechtzeitiger Vor— 
beugung. Das iſt der Standpunkt der Kleinen Entente. 
Iſt er aber auch der Frankreichs? Frankreich an ſich wäre 
einem öſterreichiſch-ungariſchen Zuſammenſchluß nicht ab— 
geneigt. Auf dieſe Weiſe wäre die Anſchlußfrage erledigt 
und dem Vorſtoß der deutſchen Wirtſchaft nach dem Süd— 
oſten ein Riegel vorgeſchoben. Aber die Kleine Entente 
iſt entſchieden gegen eine ſolche Löſung und Frankreich 
mußz in dieſem Fall auf die Stimmung der kleinen Bun— 
desgenoſſen Rückſicht nehmen. Frankreich hat ſich für die 

Von Wothe zu MWoche 
Wenn im antiken Rom das Volk panem et circenses 

—Brot und Zirkusſpiele — hatte, ſo war es zufrieden und 
ließ ſich geduldig regieren. 

Bei uns ſcheint man für dieſe Regierungskunſt der 
alten Rzmer ſehr viel übrig zu haben Freilich: ganz 
getreu kopieren läßt ſie ſich nicht Sind wir doch mit panem 
ſchlecht verſorgt. Um ſo freigebiger ſind wir dafür aber 
mit circenses. Faſt jede neue Woche erlebt einen neuen 
Ertra⸗Feiertag. 
Kling Klang Gloria. 

Und jetzt wird noch ein übriges getan. Der Totaliſa⸗ 
tor wird verbilligt (niedrigſter Einſatz 5 Zloty!). Auch 
der kleine Mann wird enduch ſeine paar Kröten auf dem 
Rennplatz verwetten können; 

Kein panem?! J 
Was will das beſagen? Dafür haben wir circenses 

ſoviel das Herz begehrt! 
* 4 

Der jüdiſche Sejmabgeordnete Wislickt vom Regie— 
eungsblock ſteht neben Lord Melchett an der Spitze der au⸗ 
jüdiſchen Boykottbewegung gegen Deutſchland. Wie die 
Polniſche Telegrafenageniur ſoeben aus London meldet, 
erklätte dort Äbg. Wislicki zu engliſchen Zeitungsleuten, 
daß die polniſchen Kaufleute ſelbſt dann keine deutſchen 
Waren mehr beziehen, wenn ſie bedeutend billiger ſind 
als die in anderen Ländern hergeſtellten. So führe Po— 
len beiſpielsweiſe keinen deutſchen Graphit mehr ein, ob⸗ 
wohl der engliſche doppelt ſo teuer ſei. 

— Das nennt man konſequent ſein ... 
... auf andrer Leute Koſten. 

* 

In der letzten Sitzung des Warſchauer Magiſtrats er⸗ 
eignete fich waͤhrend der Ausſprache über die Benennung 
neuer Straßen ein bezeichnender Zwiſchenfall. Als eine 
Stratze den Ramen ulica Monachiisſka (Münchener Straßze) erhalten ſollte, legten drei jüdiſche Schöffen dagegen Ver— 
wahrung ein. Sie erklärten, daß die Benennung einer 
Warſchauer Straße nach einer derartigen Stadt nicht ſtatt⸗ 
haft ſei. In München habe doch die — Hitlerbewegung 
ihren Anfang genommen. 

Selbſt der wahrliqh nicht deutſchfreundlichen „Gazeta 
Warszawjka“ erſcheint dieſer Proteſt grotesk. „Die Stadt“, 
ſchreibt die Zeitung, „die zufällig mit der Hitler-Bewe⸗ 
gung im Zuſammenhang ſteht, büßt alſo dadurch in ihren 
(den iüdiichen) Augen ihre berrliche Geſchichte und Tra⸗ 

u 

0 

Mit tönendem Namen und recht viel 

———— neue —D enlscheiden gich de 
vπιhnleglan!uen I 

* 
— — — 

* 
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Sie haben eine Entdeckung ge- 

men Seife. Sie bietet alle Annehm- 
lichkeiten einer Luxusseife, dahei 

ist sie so billig. 
Sie schäumt üppig und weich, ist 
von erstaunlich kosmetischer Wip 
kung. Und ihr Duſt, eine Kompo- 
sition aus 7 edlen Blüten, schmei- 
chelt. weil er sich persönlicher Fi- 
genart vollstãndig angleicht. 

Be, 
mit dem Muſt. den Fe 

——— 

Kleine Entente entſchieden und dem öſterreichiſch-⸗ungari⸗ 
ſchen Sprungbrett, das ſich Muſſolini für ſeine zukünftige 
Balkanpolitik ſchaffen wollte, ſind die Federn zerbrochen. 
Die Habsburgerfrage iſt vorläufig von der Tagesordnung 
der europäiſchen Politik geſtrichen. 

Dadurch iſt Raum geſchafft für das franzöſiſche Expe⸗ 
riment im Donauraum: Schaffung eines wirtſchaftlichen 
Donaublockes durch Angliederung Oeſterreichs und Un⸗ 
garns an die Kleine Entente. Der Gedanke iſt keineswegs 
neu, er liegt zugrunde dem „plan constructit“ des alten 
Briand und wurde vor zwei Jahren in etwas abgeänder⸗ 
ter Form von Tardieu aus der Tiſchlade gezogen, als er 
eine Mine gegen den deutſch-rumäniſchen Präferenzver⸗ 
trag brauchte. Die Sache war gerade kein Volltreffer, 
aber ſie hat doch gute Dienſte geleiſtet. Die Rumänen ha⸗ 
ben nicht recht anbeißen wollen. Wenn man dieſen Plä— 
nen auf Seiten der Kleinen Entente heute mehr Sympa⸗ 
thien entgegenbringt, ſo iſt dies zunächſt in den autarki— 
ſchen Maßnahmen der weſtlichen Verbraucherländer be— 
gründet, dann aber auch in dem ſtolzen Gefühl, in Prag 
die wirtſchaftliche Kleine Entente zuſtande gebracht zu ha⸗ 
ben als wichtigen Ausgangspunkt für eine wirtſchaftspo⸗ 

dition ein, ja, ſelbſt ihr Name wird ihnen zu einem 
Greuel.“ 

Angeſichts der heute in Polen vorhandenen Strömun⸗ 
gen darf mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, 
daß der Proteſt der drei Schöffen berückſichtigt werden 
wird und Warſchau ſich daher ohne Münchener Straße 
wird behelfen müſſen. 

v 

So wie Lodz eine Lichtenſtein-Straße wird über ſich 
ergehen laſſen müſſen. Man hat ſie unſerer Stadt zu— 
gedacht, zum ewigen Angedenken an den unlängſt in Ame⸗ 
rika geſtorbenen Stadtverordneten Lichtenſtein. 

Der außerhalb des Klüngels der heutigen Machthaber 
in Lodz Stehende wird vergeblich nach der Urſache dieſer 
ungewöhnlichen Ehrung forſchen. Da das Ableben des 
alſo zu Ehrenden kaum als ein Verdienſt angeſehen wer⸗ 
den dürfte, bliebe nur die Annahme übrig, daß die blohze 
Zugehörigkeit zur jüdiſchen ſozialdemokratiſchen Partei 
„Bund“ ſo verdienſtvoll iſt, daß ſie für immer im Lodzer 
Stadtplan feſtgehalten werden muß. 

Welchen Wert behielte im Fall des Zuſtandekommens 
der Umbenennung der Pieprzowa⸗ in Lichtenſtein-Straße 
z. B. die ſoeben auf die gleiche Weiſe erfolgte Ehrung des 
Andenkens der Flieger Zwirko und Wigura?! 

J J u — J 

Der Krakauer „Iluſtr. Kurjer Codz.“ pweröffentlicht 
den Text des nachfolgenden Vertrages: 

„Auf einer am 17. Mai 1933 im Lokal der Krankenkaſſe 
in X. in Pommerellen ſtattgefundenen Konferenz, wurde 
zwiſchen der Direktion der Krankenkaſſe und dem Präſi⸗ 
dium der Verwaltung des Aerzteverbandes unter Teil⸗ 
nahme der Aerztekommiſſion für Apothekenfragen feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Höchſtkoſten der Heil- und Verbandmittel 
für einen Kranken im Laufe eines Monats bei dem frei 
praktizierenden Arzt nicht mehr als 2 Z3l., beiſ dem Gyne⸗ 
kologen nicht mehr als 2550 31. ausmachen dürfen. 

Macht der Durchſchnittspreis für Heil- und Verband⸗ 
mittel mehr als das angegebene Maximum aus, ſo bela⸗ 
ſtet die Krankenkaſſe die Rechnung des Arztes mit dem 
von ihm überſchrittenen Betrag“ 

Mit dieſem Dokument richtet die Krankenkaſſe ſich 
ſelbſt. 

— — c 

Wie die „Freie Preſſe“ in dieſen Tagen berichtete, iſt 
in Warſchau der Maler und Bühnenausſtatter Wincenty 
Drabik geſtorben. Sein Tod iſt als Folge eines operati⸗ 
ven Eingriffs anzuſehen. In der oberen Kiefer Drabils 
war eine Neubildung entſtanden, die, ſo hieß es. 

litiſche Zuſammenfaſſung der Länder des Donaubeckeſis. 
Dieſer Wirtſchaftsblok hätte ähnliche Aufgaben wie die 
Donaumonarchie muſſoliniſcher Prägung: die Ablbſung 
Oeſterreichs vom deutſchen Einfluß (hier berühren ſich die 
franzöſiſchen und italieniſchen Abſichten) und dann die Ab⸗ 
ſperrung Deutſchlands vom Südoſten. Der Donaublotk 

kargen Früchte eines jahrzehntelangen Bemühens in Bu⸗ 
dapeſt und Wien, von Bukareſt ganz zu ſchweigen. 

doner Konferenz, ſo ſieht man neben den feſtgefahrenen 
Wirtſchaftsverhandlungen ein um ſo lebhafteres polin⸗ 
ſches Spiel, das Frankreich leitet, von der Abſicht be— 
ſtimmt, im Falle eines Auffliegens der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz die Kleine Entente aus dem Elend zu reihen. 
Dieſes Spiel kreiſt um das Donaubecken und der Tru 

Oeſterreich, gegen Deutſchland und Italien. Der Mann 

vertraute, iſt der rumäniſche Miniſter des Auswürtigen, 

ſeine Erblindung, wenn nicht gar ſeinen Tod hãtte her⸗ 
beifühten können. Zur Entfernung dieſer Wucherung 
wurde die Operation vorgenommen. Im Staatlichen zahn⸗ 

ganze obere Kiefer abgemeißelt wurde. 
nen wir. 

Es ſoll nämlich ſehr zweifelhaft ſein, ob die Operation 
in dieſem Ausmaß, ja überhaupt nötig war. 

Die Unterſuchung wird jedenfalls in dieſen finſtren 
Fall gründlich hineinleuchten. Einiges Licht hat fie ſoggt 

lichen Injtituls gar kein Chirurg, ſondetn — ein Frauen⸗ 

überhaupt nicht eingerichtet iſt ... . 
J ue 

* 

In Waidhofen an der Thaya wurde durch eine beſon⸗ 

ſchenbierkapſeln, die als Verſchluß dienen“, als Abzeichen 
im Knopfloch zu tragen, „weil dieſe Kapſeln, wenn ſie von 
worden“. 

In Oeſterreich ſcheint es ſchon recht heiß zu ſein! 
— w 

Schmeling und Anny Ondra haben geheiratet. 
Der Vormeiſter und die Datſtellerin von Backfiſch⸗ 

rollen. 
Schiller gratulierte: 

„Wo Startkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang.“ 

2 

In Hamburg nahm an einem Pferderennen das 
Rennpferd „Igo Sym“ teil. *7 

VDer aus Polen ſtammende Filmſchauſpieler iſt all⸗ 
auf das Pferd gekemmen. J d 

auf den Hund gekommen. 
w u 

— J n 

Ein Deutſcher und ein Ruſſe rühmen ſich des Weru 
der Bildung in ihren Ländern. .8 

lehrling das Abiturium haben.“ I 

genug Schuhputzer finden, die Profeſſoren ſind.“ 

macht: die extra milde Flida:7 Blu- * 

würde zweifellos eine Stärkung der Kleinen Entente und 
dadurch die Feſtigung der franzöſiſchen Vormachtſtellung in 
Mitteleuropa bedeuten, er brächte aber Muſſolini um die F 

Verfolgt man die Vorgänge in den Kuliſſen der Lon⸗ 

heiht: mitteleuropäiſche Raumwirtſchaft mit Ungarn und 

aber, dem Frankreich die Durchführung dieſer Pläne an⸗ 

ärztlichen Inſtitut in Warſchau, wo dem Patienten die 
Die Folge ken⸗ 

Im Zuſammenhang mit dieſer Tragödie iſt von der 
Staatsanwaltſchaft eine Unterſuchung eingeleitet worden. F 

ſchon jetzt gebracht: es hat ſich herausgeſtellt, daß der Le ⸗2 
ter der chirurgiſchen Abteilung des Staatlichen zahnärzt⸗ 

arzt iſt! Und daß das Inſtitut für größere Operationen 

dere Verordnung den Nationalſozialiſten verboten, „Fla-· 

mehreren Menſchen angeſtect werden, zum Parteiabzeichen 

Er kann froh ſein: nicht wenige ſeiner aolleden ſind. 

Wei ns. ſagt ver Deutſche, „muß ſelbſt Lin Roche 
„Und bei, uns“, erwidert ihm der 38 tannſt de 

43 
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2. Titulescu. Die Anſätze zu dieſer neuen wirtſchaftspoliti⸗ 
ſchen Altion konnte man ſchon auf der Bukareſter Agrar⸗ 

konferenz wahrnehmen, als der rumäniſche Finanzminiſter 
Madgearu den Gedanken von der „regionalen Autarkie“ 

prägte. Wie man jetzt weiß, hat er dabei zunächſt an den 
Donauraum gedacht. 

Dieſe Abſichten haben zur Vorausſetzung, daß das 
Oeſterreich des Bundeskanzler Dollfuß für eine wirtſchaft⸗ 

liche Zuſammenarbeit mit Ungarn und den Kleinen En— 
tenteländern zu haben iſt, (etwaige Widerſtände wird man 
bei der demnächſt erfolgenden Auflegung der öſterreichi⸗ 
ſchen Anleihe in Paris zu überwinden krachten) und daß 

Ungarn, eingeengt vom Ring der franzöſiſchen Vaſallen— 
ſtaaten, nichts anderes übrig bleibt, ais ſchließlich auch 

R*mitzumachen. Die Annäherungspolitik Titulescus hat nach 
dieſer Richtung hin ſchon manche Anſähe geſchaffen. 

J Trotzdem ſind dieſe Prämiſſen falſch. Man überſieht 
voor allem, daß Ungarn eine wirtſchaftliche Kollaboration 

mit der Kleinen Entente wirklich nur dann mitmachen 
könnte, wenn die Gegenſeite wenigſtens einen Teil der uͤn—⸗ 
gariſchen Reviſionsbeſtrebungen erfüllte. Ungarn kann 
ſeine Reviſionspolitik irgendwelchen wirtſchaftiichen Vor— 

teilen zuliebe nicht ſo leicht opfern und hier vor allem liegt 
das ungariſche Freundſchaftsverhältnis zu Italien und 

Deutſchland zu tiefſt verhaftet mit den Triebkräften jeder 
ungariſchen Außenpolitik, um ſo mehr die Berliner Reiſe 
Gbmböſch' in ihrer wirtſchaftspolitiſchen Zielſetzung, ſo⸗ 

wohl von deutſcher als auch von ungariſcher Seite aus 
Ungarn tatſächlich und ſchon in einigen Wochen verwirk— 
lichbare Vorteile einräumt, Budapeſt daher gar nicht ſo 
auf das Dangergeſchenk der Freundſchaft der Kleinen En— 

tente angewieſen iſt, als man dort vielleicht annimmt. Die 
Bedeutung der Zuſammenkunft Gömböſch — Hitler wird 
erſt aus dieſen Zuſammenhängen heraus ganz deutlich. 
Weiter iſt es gewiß nicht im Sinne der Kleinen Entente— 
länder, den Donaublod mit territorialen Zugeſtändniſſen 
an Ungarn erkaufen zu müſſen. Man iſt hier zu Tode 

iroh, den Viermächtepakt Muſſolinis ſo weit verwäſſert 
zu haben, daß die Reviſionsfrage, ſo wie die Dinge jetzt 

liegen, praktiſch auf eine abſehbare Zeit ausgeſchaltet iſt. 

Bleiben noch die Hoffnungen auf Oeſterreich. Auch 
dieſe ſind auf Sand gebaut, denn holt ſich Titulescu in Un— 

garn einen Korb, dann iſt auch die öſterreichiſche Abſage 
mehr als wahrſcheinlich. Oeſterreich hat zum Deutſchland 
der nationalen Erhebung vorläufig einen Trennungsſtrich 

gezogen, das will aber noch nicht beſagen, daß es die be— 
wäöährte Linie Seipels, „keine Entſcheidung gegen Deutſch⸗ 

land“, aufgeben will. Eine ſolche Schwenkung müßte ſich 
logar eine Regierung Dollfuß gründlich übetlegen. So 

iind die franzöſiſchen Abſichten im Donaubecken kaum mehr 
als Experimente, die den erheblichen Nachteil haben, Mit— 

keleuropa noch lange nicht zut Ruhe kommen zu laſſen. 
Man wird an den Donauufern aus dem Experimentieren 
jo bald nicht herauskommen. 

GSömbös in Wien 
Wien. 8. Juli. 

Der ungariſche Miniſterpräſident Gömbös trifft mor⸗ 

ee erreichtſchen Bundesangier— 

Jedrzejewicz bei König Carol 
Bulareſt, 8. Juli. 

Dor rumäniſche Mäniſterpräſident Vajda Vojevod 
empfing den polniſchen Miniſterpräſidenten Jedrzejewicz, 

.mit dem er verſchiedene altuelle Fragen beſprach. Jedrze⸗ 
jewicz wurde ſodann vom König empfangen, der ihn zum 
Mittageſſen einlud. Anweſend waren auch Vajda Voje⸗ 
vod, der polniſche Geſandte in Bukareſt ſowie einige Vit⸗ 

glieder der Regierung. 

Anm geſtrigen Nachmittag iſt Miniſterpräfident Jedrtze⸗ 
tewicz mit dem Flugzeug wieder in Warſchau eingetroffen. 

Ddas Tor ins Weite 
(Nachdruck verboten). 

Wie wird mir? Leichte Wolken heben 
mich .. 

(Aus Macbeth“ in Schillers Ueberſetßzung). 
ESo war es früher: da konnte dich ein lichter Abend⸗ 

himmel von allen Semmungen befreien, wenn es dich in 
die Ferne drängte. Arbeitspläne. Pflichten Sorgen wa— 
ren dann mit einem Male nicht mehr vorhandeur Ent— 
Ichluß zur Reiſe und Ausführung wurden oft genug durch 

ein Blättern im Kursbuch beſtimmt. 
BSeute...? Deine Tage verlaufen in dem gleichen 

ꝑ ſeligen Trott wie geſtern und vorgeſtern. Was hat 
dir das Jahr gebrachtꝰ Ein bischen Freude über den 

Lichtſcheĩn. der nach vielen Regentagen die Giebel deiner 
Etraße aufhellte, Muße, vierteiſtundenweiſe auf den Ban— 

ken der Großſtadt in der Sonne erſtohlen 
Slücklichere Freunde haſt du auf den Bahnhof beglei⸗ 

?Xxet, nur um die Weite zu ahnen, die ſie dort vor den mäch⸗ 
J tigen Toren zur Welt erwartet. Wieé ein Trinker, der mit 

lesrer Taſche vor einem offenen Weinkeller Poſten ſaßt, 
um r ſtens den Duft des Weines zu atmen, haſt du 
das Rauſchen der Ferne auf dich wirken laſſen. das die 
Balle gleich einer Meermuſchel in ſich auffngt. 

3* Dann biſt du heimgegangen und haſt die Mappe mit 
den Photos hervorgeholi. 
. wurde doch die Welt von dir verſchwendet! Heute 

mit ihr umgehen, würdeſt Neapels 

elep und Lärmen auf der Straße und die kloinen 
X n Mitbewohner deines Hotelbeites um die NRacht- 
ruhe byachten. Jäh aab am Safen der Anblick des butz 

gen in Wien ein. Die Reiſe erfolgt auf Einladung des 

zeſt du geiziger Weht nach drei Dagen überdrüſſig ſein, weil dich das, 

Deutſche Chriſtliche Volkspartei 
in Oberſchleſien 

Wir leſen im „Pommereller Tageblatt“: 
Die Deutſche Katholiſche Volksparter in Polniſch- 

Oberſchleſien bildete die direkte Fortſetzung der Zentrums⸗ 
partei in dem zu 90 Prozent klatholiſchen Oberſchleſien. 
Die Aufrechterhaltung dieſer Partei, die die weitaus 
größte Wählerſchaft im Deutſchtum PolniſcheOberſchle⸗ 
ſiens aufzuweiſen hat, erwies ſich ſchon deswegen als not—⸗ 
wendig, weil der nationalpolniſche Klerus es an Druck— 
mitteln gegen die deutſchen Katholiken nicht fehlen ließ. 
Daneben eriſtieren noch zwei deutſche Parieien, von de— 
nen die eine die Zuſawpmenfaſſung aller politiſchen Ge⸗ 
biſde früherer deutſcher Parteſen von den Demokraten 
bis zu den Deutſchnationalen umfaßt, während die zweite 
Partei, die Deutſche Sozialiſtiſche Partei, in der bisheri⸗ 
gen Geſchichte des deutſchen Volkstums in Polen eine 
jragwürdige Rolle fpielte. Nun iſt es zu Auseinander—⸗ 
ſetzungen zwiſchen der Deutſchen Katholiſchen Volkspartei 
und der Deutſchen Partei in Oberjchleſien gekommen. Die 
Gegenſätze, die auch im Reich ſich zwiſchen Nationalſozia⸗ 
liſten und Zentrum herausgeſtellt hatten wurden auch 
auf Oberſchleſien übertragen Die Deutjche Katholiſche 
Volkspartei beſchloß kürzlich in einer entſcheidenden Ge⸗ 
neralverſammlung, die reimn katholiſche Baſis zu verlaſſen, 
auch die chriſtlich empfindenden Kreißfe der Proteſtanten 
mitzuſammenzufjafſen unter dem neuen Namen „Deutjſche 
Chriſtliche Volſkspartei“. 

Ukrainiſcher Kommuniſtenführer 
begeht Selbſtmord 

Mostau, 8. Juli. 
Am Freitag verübte in Moskau der ehemalige ukra— 

iniſche Volkskommiſiar und Vorſitzende der Staatsplan⸗ 
kommiſſion. Skrypnik, Selbſtmord durch Erſchießen. Von 
amtlicher Seite wird mitgeteilt, daß Skrypnik in der letz⸗ 
ten Zeit von den parteiamtlichen Stellen zur Dispoſition 
geſtellt worden iſt, weil ſein Verhalten in verſchiedenen 
politiſchen Dingen unrichtig war und verſucht wurde, ſei⸗ 

Die geſtern im Sitz der Bank von Frankreich in Paris 
begonnenen Beratungen der Notenbantpräſidenten der Gold⸗ 
ſtandard-⸗Länder ſtanden unter dem Eindruck der Neederlage, 
die die Annahme der engliſchen Entſchließzung zur Fortſetzung 
der Ausſprache über die Finanzmaßnahmen für dieſe Länder 
darſtellt. Man dürite ſich in den beteiligten Kreiſen vollſtän⸗ 
dig klar darüber ſein daß es nicht leicht fallen wird, den zu 
exmartenden Angriffen Widerſtand zu leiſten, da zwar die 
Währungsfront der Goldſtandardländer vielleicht ausreichend 
ſtart ſein mag, die beteiligten Länder aber keine Wirtſchafts⸗ 
front bilden können, die ihnen einen Verzicht aui die übrigen 
25 Länder ermöglichen würde. 

Der Goldblock dem außer Frankreich und ſeinen Verbün— 
deten noch Italien, die Schweiz. Holland und Danzig ange⸗ 
hören, iſt in London belanntlich mit großer Entſchiedenheit 
gegen die Tendenzen der amerikaniſchen Politik und für die 
un bedingte Aufrechterhaltung des Golditandards eingetreten 
In der Entſchlietzung der Goldländer vom 3. Juli, die die Ani⸗ 
wort auf die erſte Rooſevelterblärung war. wurde die Ueber⸗ 
zeugung ausgeſprochen, daß die Aufrechterhaltung der Wäh⸗ 
rungen für die wirtſchaftliche und finanzß'elle Wiederherſtellung 
der Welt, für die Wiederaufnahme des Kredits und jfür die 
Sicherſtellung des ſozialen Fortſchrittes ſei. Demgemäß ſollten 
die Rotenbanken in enger Fühlung bleiben. um ein freies 
Funttionieren des Eoldſtandards zu den gegenwärtig geltenden 
Paritäten und im Rahmen der beſtehenden Geldſätze zu ſichern. 

Dieſe Erklärung, die eine der Arbeitsgrundlagen der Pa⸗ 
riſer Konferenz bilden wird, enthält ein vollſtändiges Wäh⸗ 
rungsprogramm, über deſlſen techniſche und allgemeine Trag⸗ 
weite die Meimungen allerdings noch auseinandergehen. In 
Frankreich, Belgien, Polen und anderen Lndern will man in 
dem Block der Goldländer den natürlichen Anfang eines euro⸗ 
pãiſchen Zuſammenſchluſſes erblicken, den freilich Frankreich 
und ſeine Verbündeten bisher gerade von der entgegengeſetzten. 
Seite, nämlich vom politiſchen Herd, begonnen vwiſſen wollien. 

ſguberen Dampfers mit ſeinem drefachen Deck deinem 
Reſeplan eine andere Richtung: du mußteſt unbedingt 
nach Meſſina fahren. Und der Veſuv, den du hatteſt be⸗ 
ſteigen wollen, verſchwand, geſehen nur, doch ungefühlt, in 
der —A 

in Reiſeprogtamm darf nicht zum Zwang ausarten, 
aber die große Linie des Entwurfs ſollte es doch behalten. 
So dentkſt du heute in der Weisheit deiner Jahre Frü⸗ 
her konnte eine zufäll'ge Bekanntſchaft dich weit von dem 
vorbedachten Weg abführen. Am Raturerlebnis allein 
fandeſt du kein Genüge. Du brauchteſt Menſchen dazu und 
gimgeſt geradezu auf die Jagd nach Menſchen Die ſym⸗ 
pathiſche junge Frau die hier auf dem Bilb am Geländer 
des Lago Maggiore⸗Dampfers lehnt, ahnt nicht. daß du 
nur ihretwegen die Rundfahrt machteſt, ſtatt plangemäß 
auf den borromäiſchen Inſeln auszuſieigen. Der droͤhende 
Regen ging nieder und durchnäßte dich bis auf die Haut, 
ohne daßz du Gelegenheit hatteſt, ein Wort mit der anmu⸗ 
tigen Tragerin jenes Tulpenkleddes zu wechſeln. 

Am anderen Morgen kamſt du um eine halbe Stunde 
zu ſpät zur Anlegeſtelle, und das Warten auf den nächſten 
Dampfer dauerte dir zu lang. Du ſuchteſt andere giele 
und verſäumteſt ſo vieleicht das ſchönere. Heute wärſt du 
glücklich die drei Stunden dort in ſüdlicher Sonne verbrim⸗ 
gen zu dürfen. Warten können, ohne Langeweile zu em⸗ 
piinden, gehört zur Kunſt des Reiſens. Die Fremde ſpricht 
zu dir auch in anſchemend belangloſen Aeußerungen: 
Vijahl und Brücke haben ihre beſondere Form und das 
Plätſchern des Waſſers, das ſich an ihnen bricht, klingt 
deinem Ohr anders als an einem See der Heimat, weil 
das Auge zustich den ungewohnten Rhythmus der Land⸗ 

e 

Ne heſtihe dugun det Goldtndurd Dndet 

Heft aufnaͤmmt, Saut von milſderer Luft ſich umfächelt 
fühlt. Anders auch erſcheinen dir das Spiel der Kinder 
und die lãſſig gelöſte Haltung der Landeseinwohner. 

/ 

We itde 

nen Namen im Kamp gegen die Partei auszunutzen. 
Skrypnik ſoll ſich als ſchuldig bekannt und ſich dies ſo zu 
Herzen genommen haben, daß er beſchloß, ſeinem Leben 
ein Ende zu machen. Nach anderen Mitteilungen heißt 
es, daß Skrypnik in der letzten Zeit die ukrainiſche natio— 
nale Oppoſition innerhalb der kommuniſtiſchen Partei 
führte. Sein Name wurde in der letzten Zeit beſonders 
in Verbindung mit den Meinungsverſchiedenheiten zwi—⸗ 
ſchen Charkow und Moskau genannt. Skrypnitk ſoll meh— 
rere kommuniſtiſche Nationaliſten in Schutz genommen und 
ſich geweigert haben, ſie den Parteiinſtanzen auszuliefern. 

Skrypnik war ein hervorragendes Mitglied der kom⸗ 
muniſtiſchen Partei und ſpielte eine bedeutende politiſche 
Rolle bei den letzten Arbeiten Lenins in der Geſtaltung 
der ukraiiſchen Republik. Sein Selbſtmord hat großes 
Aufſehen erregt. 

Ein „geheimnisvolles deutſches 5lugzeug“ 
Einige Pariſer und nach ihnen mehrere polnüche 

Blätter wußten dieſer Tage von der Landung eines ge— 
heimnisvollen deutſchen Flugzeuges in der Nähe von Tou— 
louſe zu berichten. Man argwöhnte ſchon die ſchlimmiten 
Untaten, weil die Inſaſſen des Apparates ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden waren. Die polniſche Preſſe meinte, daß es ſich 
ſicher um eins der geheimnisvollen „fremden“ Flugzeuge 
handle, die Berlin überflogen haben ſollen. Jetzt hat der 
Zwilchenfall eine einfache Aufklärung gefunden Es han⸗ 
delt ſich in der Tat um ein deutſches Flugzeug der Firmo 
Raab-Katzenſtein. Der Apparat gehörte aber dem fran— 
zöſiſchen Kunſtflieger Rouland, der zu einem Fliegecſeſt 
nach Gaillac unterwegs war. Rouland hatte aus Ben— 
zinmangel notlanden müſſen und hatte, um nicht zu ſpä 
zum Feſt zu erſcheinen, ſeine Reiſe im Auto fortgeſetzt. 

Segen deutſche Studenten 
Prag, 8. Juli. 

Die Deutſche Studentenſchaft in der Tſchechoſlowaket 
iſt qufgelöſt worden. 

Es iſt ſicher übertrieben, wenn aus Anlaß der Pariſer Noten 
bankkonferenz. in die ſich übrigens auch die B. J. Z. eingeſchal⸗ 
tet hat, wieder einmal der Geiſt des „großen Europäers“ 
Briand beſchworen wird. Bei der Verſchiedenartigkeit der poli⸗ 
tiſchen und auch wirtqſchaftlichen Intereſſen der teilnehmenden 
Länder kann die Konferenz bis auf weiteres nur als der Aus- 
druck einer durch Zeit und Umſtände bedinaten Arbeitsgemoin-⸗ 
ſchaft betrachtet werden. 

Die offizielle Mmitteilung 
Paris, 8. Juli. 

Ueber die Sitzung der Notenbankpräſidenten, die am 
Sonnabend in Paxis ſtattgefunden hat, wird eine Mit⸗ 
teilung herausgegeben. in der es u. a. heißt: 

„Im Anſchluß an die Erklärungen ihrer Regierungen 
vom 3. Juli haben die Präſidenten der belgiſchen, jran⸗ 
zöſiſchen italicn'ſchen, holländiſchen, polniſchen und ſchwei⸗ 
zoriſchen Emiſſionsbank eine Verſammlung in der Bank 
von Frankreich abgehalten. Ein Meinungsaustauſch hat 
ſtattgefunden, der eine vollſtändige Einrigung über, die 
Maßnahmen ergeben hat,. die geeignet ſind, der Regie⸗ 
rungserklärung für die volle Wahrüng des Goldſta ndards 
zu den gegenwärtigen Paritäten ihre volle Wirkſamkeit 
zu geben. 

Die Zentralbanken werden ſofort techniſche Maßnah. 
men treffen, 

die heute feſtgelegt wurden. Der Präſident der B. J. 3. 
wohnte den Beratungen bei.“ In den beteiligten Krei⸗ 
ſen wird völliges Stillſichweigen über den Vertlauf der 
Sitzung bewahrt, um jede Förderung irgendwelcher Spe⸗ 
kulatienen zu vermeiden. Man weſiſt lediglich darauf 
hin. daß unter allen Umſtänden der Eindruck vermieden 
werden ſoll. daß die Goldſtandardländer einen geſchloſſe⸗ 
nen Block gegen die anderen bilden wollten. 

Aber ſoll dir die Welt draußen wirklich nur eine Erim⸗ 
nerung bleiben. belebt durch Bilder, die dir ebenſoviel 
Luſt wie Reue erwecken? Wenn du heute wieder reſſen 
könnteſt, ſo ſagſt du dir, würdeſt du klüger verſahrer. In 
dieſem wenn“ äußerſt ſich ein bedenkliches Altersſymptom. 
Iſt denn keine Spur mehr jenes leichten Sinnes im dir, der 
doch früher ſtets ſo ſchnell der Gebundenheit des Alltags 
entführte? Du haſt manchem. Wunſch entſagen gelernt, 
den zu erfüllen dir in jüngeren Jahren unbedi e⸗ 
dürfnis war. Die Wegzehrung im Ruckſack enthebt dich 
des Verlangens nach einem leckeren Beeffteak und der 
Flaſche Wein im Speiſewagen, und deſſen große Scheiben, 
ſo ſagſt du dir heute, erſchließen dir nicht mehr von der 
ſchönen Welt als dein beſ ner, vorher geſicherter Fen⸗ 
ſterplatz. Unterwegs lebſt du nicht teurer als daheim, jã 
die Maͤrkte der klenen Städte, die du durchwanderft, er⸗ 

möglichen dir billigeren Kauf als zu Hauſe. Ein Reitich, 
zu Speck und Brot erſtanden, ſchafft dir Kraft genug zu 
einem ganzen Tag gelaſſenen Wanderſchritts. Einſache 
Unterkunft gibt es allenthalben und die Antwort auf 
deine gIrgge nach dem Preis iſt heute nicht mehr wie frü⸗ 
her des Wirtes exſtes und letztes Wort. Er iſt froh jein 
Bett für einen Gulden hergeben zu können, wenn er es 
ſonſt leer ſtehen hätte. 

Auf, alter Junge! Locken dich die Wolken nicht, die 
die Höhen im Süden überlagern, als ſeien ſie fernes Hoch⸗ 
gebirge? Ju 14 Wandertage und für ebenſoviel Filme 
reicht dein Kaſſenbeſtand. 

Morgen wirſt du nicht mehr als refignierender Philo 
ſoph vor mächtigen Stahlroß ſtehen, das deine Freun⸗ 
de in die Ferne trägt — du ſebbſt wirſt im Zug ſitzen und 
wirft die blihßende Schienenkurve nehmen, dur or ins 

i Julius Schliͤk. 

* * 
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völkerbund Generalſekretär wird Bolſchafter 

Sir Eric Drummond, der langjährige Generalſekretär des 
Völkerbundes, iſt zum engliſchen Botſchafter in Rom er— 

nannt worden. 

König Chriſtian beſucht deutſchen Kreuzer 
Kopenhagen, 8. Juli. 

Der König von Dänemark hat dem in der Bucht von 
Karhus liegenden deutſchen Kreuzer „Leipzig“ einen Be— 
ſuch abgeſtattet und das Kriegsſchiff eingehend beſichtigt. 
Als Chriſtian X. das Deck betrat, wurde der Danebrog am 
Großmaſt gehißt. Die Kapelle ſpielte die däniſche Königs— 
hymne. Rach dem Empfang durch Kapitän z. S. Stob— 
waſſer und den Geſandten von Richthofen, begrüßte der 
Koönig die zur Parade angetretene Mannſchaft. Nach Be— 
endigung des Beſuches feuerte die „Leipzig“ den Königs— 
ſalut. 

Die Niein Anzeige 
in der „Sreden Preſſe“ 

ſür Abonnenten 
3360 billiger 

3. 1. ſtatt 21. 1. 50. 

Bei Aufgabe der Anzeige am Schalter iſt die letzte 
Abonnements⸗Quittung vorzuweiſen. 

Die Klein⸗Anzeige in der „Freien Preſſe“ iſt der bil— 
ligſte Weg zur Ehevermittlung, Bekanntmachung von fa— 
miliären Ereigniſſen, wie Verlobungen, Trauungen und 
anderen freudigen Ereigniſſen. Wenn Sie irgend einen Ge— 
genſtand abzugeben haben oder einen ſolchen benötigen, 
wenn Sie ein Haus, eine Wohnung ſuchen oder abzugeben 
haben, wenn ein verlorener oder gefundener Gegenſtand 
oder manch anderes anzuzeigen ſind, dann vergeſſen Sie 
bitte nicht, daß Sie als Äbonnent der „Freien Preſſe“ dies 
von heute ab für den geringen Betrag von 1 Zloty beſor⸗ 
gen können. 

Der Feſtzug des Handwerks 
am Grotzen Donnerstag in Zoppot 

— Aus Zoppot wird uns geſchrieben: Ein glückliches Zuſammentreffen von Ereigniſſen hat es ge— 
vollt, daß im Serbſt 1032 der Plan in der Kurverwaltung 
Zoppot reiſen, den über 25 Jahre traditionell gewordenen Gro— 
hen Donnerstag der Zoppoter Sportwoche mit ſeinem jährlich 
wiederkehrenden Maſſenaufmarſch von Danziger Einwohnern, 
Vaſſanten des Korridorgebiets ſowie Weſt- und Oſtpreußen 
und der zahlreichen Kurgäſte dazu auszunutzen, um in einem 
Feſtzug berbunden mit einem Ehrentag des Handwerks, Dan— 
ziger Zunftgebräuche und das Leben und die Arbeit des Dan⸗ 
ziger Sandwerts in alter und heutiger Zeit zu zeigen. 

In emſiger Kleinarbeit iſt es gelungen, in Monaten 
36 Danziger Innungen, 2 Zoppoter Innungen und 16 auswär— 
tige Innungen zur Beteiligung zu gewinnen, alle, die hierfür 
überhaupt in Frage kommen. Exfreulich iſt es vor allem, daß 
auch die Innungen des Dangiger Werders ſich bei den Dan⸗— 
diger Innungen durch Abordnungen am 13. Juli d. J. im Feſt⸗ 
zug zum Ehrentag des deutſchen Sandwerks vertreten laſſen 
werden. Ueber 200 Perſonen, 80 Fahrzeuge und 9 Muſik⸗ 
korps werden — wenn das traditionelle gute Wetler am Gro— 
hen Donnerstag wieder eintehrt — vor reichlich 100 o00 Zu⸗ 
ſchauern patadieren. Nahegu 2 Klm. Länge dürfte der Feſt— 

dug aufweiſen. 
Dem Feſtzug voran deiten zum Zeichen der Verbundenheit 

git dem Deulſchen Reiche die Bannerträger Danzigs und des 
Reiches Dem Tambourkorps mit Landsknechttrommeln folgen 
die Fehnentrger der deutſchen Bundesſtaaten, die ein buntes 
Anfangsbild des großangelegten Feſtzuges ſichern. Der Zug 
ebſt t mit 8 Damiger Wahrzeichen aufgebaut. Voran die 
Varienkirche als Sombot des Baugewerbes. Am Ende die 
Dangiger Kogge als Wahrzeichen der Safenſtadt mit Bootsbau, 
Segelherſtellung und Nehzanfertigung und in der Mitte des 
Zuges bet den Solzbildhauern ein rieſiges Danziger Wappen. 
Um dieſe Symbole gruppieren ſich die Gewerke Dänzigs nach 
der Einteilung Baugewerbe, Baunebengewerbe mit dem Me— 
tallarbeitergewerbe, das Mobelgewerbe, das alt eingeſeſſene 
Wagenbaugewerbe, das Bekleidungsgewerbe und das Veköſti— 
gungsgewerbe. Wie das Baugewerbe ſymboliſch in der Gruppe 
durch ein Modell der alten Marienkirche dargeſtellt wird, ſo 
finden wir in der Gruppe der Metallarbeiter den großen 
Schlüſſel als einheitliches Symbol des Baunebengewerbes, im 
Wagenbaugewerbe eine alte niexipänniaagefakrene Voſtkutſche 

Zudenfeindliche HAusſchreitungen 
in Elgerien 

London, 8. Juli. 
„Times“ meldet aus Algier: Nach einem Bericht aus 

Tlemcen (Weſtalgier), veranſtalteten dort am Donners⸗ 
tag um Mitternacht mehr als 1000 mit Stöcken bewaff— 
nete Algierer Kundgebungen in den Straßen, wobeil ſie 
riefen: „Nieder mit den Juden! Nieder mit Frankreich!“ 
Eine Anzahl von Läden wurden zerſtört und ausgeplündert. 

Im September: 
fnerkennung Rußlands durch Us 

London, 8. Juli. 
„Times“ rechnen mit der proviſoriſchen Anerkennung 

Rußlands im September. Die proviſoriſche Anerkennung 
ſoll zunächſt den ungehinderten Handel ermöglichen. Die 
erſten Verhandlungen dürften innerhalb der nächſten zwei 
Wochen wahrſcheinlich über den Geſandten Steinhardt 
ſtattfinden. 

NHach Morgan nun auch Otto Kahn 

Die Unterſuchungen, die das Senatskomitee für Banken⸗ 
und Börſenweſen gegen John Pierpont Morgan durchge— 
führt hatte, beiaſtelen eine große Anzahl prominenter Ame⸗ 
rikaner. Als nächſter der berühmten amerikaniſchen Ban— 
tiers ſteht nun Otto Kahn, der zweitgrößte Privatbankier 
Amerikas, vor den Schranken des Gerichts, um ſich wegen 
ſeiner Geſchäftsmethoden zu rechtfertigen. Eine Bilanz, 
die Otto Kahn vorlegte, ergab, daß die Altiva ſeines 
Bankhauſes in den Jahren 1029 bis 1981 um 50 Prozent 

zurückgegangen ſind. 

Tornado zerſtört 150 mexikaniſche Ortſchaften 
New Vork, 8. Juli. 

In Mexito wurden 15 Küſtenorte des Staates Ta⸗ 
maulipas durch einen Tornado völlig vernichtet. Da alle 
Leitungen zerſtört ſind, fehlen jegliche Einzelheiten. Die 
Zahl der Toten iſt ebenfalls noch unbelannt. 

aus der Biedermeierzeit, die die Dangiger Poſtverwaltung vom 
Reichspoſtminiſterium beſorgte. Ein Prunlſtück des Feſtzuges 
ſtellen als Symbol des Bekleidungsgewerbes 40 Teilnehmer 
in einem Sochzeitszug eines Handwerkermeiſters aus dem 
15. Jahrhundert dar. Sier ſind bei den Muſilanten Blodc— 
flöten und alte Fiedeln ausgegraben. Hier ſchreitet die Braut 
würdig im Gefolge der hochbehaubten Matronen. Der Bräuti⸗ 
gam muß es ſich gefallen laſſen, von ehrſamen Bürgern zur 
Trauung geleitet zu werden. Farbenpracht und Faltenwurf 
dieſer alten Koſtüme werden als beſonders anziehendes Bild 
auf den Zuſchauer wirken. Der zünftige Gebrauch, daß eine 
ſtarke Gruppe Danziger Fleiſcher beritten am Feſtzug teil⸗ 
nimmt, iſt dem Beloͤſtigungsgewerbe Symbol für alte Tra⸗ 
dition. 

Jeder Fachgruppe der einzelnen Gewerbe wird durch 
3 Gefellen odet Lehrlinge im Arbeitsgeug ein beſonderes für 
dieſen Feſtzug hergerichtetes Sym bol vorangetragen. Man hat 
es vermieden, die im Feſtzug üblichen Schilder mit Aufſchriften 
zur Kenntlichmachung der Gruppe zu wählen. Alte Schweins⸗ 
iederbãnde haben herhalten müſſen, um in ihnen die Zunfts⸗ 
zeichen der früheren Jahrhunderte zu finden und für dieſen 
Feſtzug Stüde in beachtlicher Größe in bunter Darſtellung her⸗ 

zurichten. So wird im Bild für jeden leichtverſtändlich der 
Typ des Gewerbes, ſein Handwerkszeug, ſein Fertigfabrikat zu 

Beginn ſeiner Gruppe augenfällig gezeigt. Alte und neue Ban⸗ 
ner der Innungen, Zunftsſtücke von hiſtoriſchem Wert iſt der 
Beſitz der Gewerle. Truhen, Laden, Willlommne und Polale 
werden mitgeführt. Die Bernſteindrechſler⸗ Innung beſitzt 
z. B. ein prachtvolles Geſchenk aus der Hand der Königin 
Luiſe. In allen Gruppen wird hiſtoriſche und heutige Arbeits- 
kleidung vorhertſchen. Ob es der Schmied mit aufgekrempelten 
Aermeln in der Lederſchürze und Holzpantoffeln, ob es die 
junge Schneiderin im weißen Mantel, ob es der Zimmermann 
in knopfgeſchmückter Weſte und weiter Hoſe mit dem Schlapp⸗ 
hut oder ob es die Anlegerinnen der Buchdrucker im blauweißen 
Kittel ſind, ſie alle werden am Großen Donnerstag das Ehren⸗ 
kloid des Handwerks, die Arbeitstracht tragen und zeigen. 

Es iſt beſonderer Wert darauf gelegt, möglichſt zahl⸗ 
reiche Muſiklorps und Eingelmuſiker im Zug zu verteilen, 
um nicht nur dem Auge, ſondern auch dem Ohr etwas zu 
bieten. Kinder in der Tracht des 15. Jahrhunderts füh—⸗ 
ren die Marienkirche und dem Baugewerbe wird eine 
außerordentlich fiedele Gruppe von Muſikanten der Ham— 
burger Zimmerleute voranſchreiten. Den Metallarbeiternn 
ſchreitet ein Orcheſter in Arbeitskleidung voran. Das Mö— 
belgewerbe ſieht muſizierende Tiſchler vor deinem Zug. Der 

Teste Nachrichten 
In Krakau wurde das Buch Na przetomie dæiejihv 

des Sozialiſten Zygmunt Groß beſchlagnahmt. — 
PAT. Der vor einiger Zeit erfolgte Rekordflug des 

polniſchen Fliegers Skarzuſki iſt jetzt vom Internationa⸗ 
len Flugverband als internationaler Flugrekord aner⸗ 
kannkt worden. * 

PAT. Im Danziger Hafen ſoll eine Schmuggelaffare 
großen Umfangs aufgededt worden ſein. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhang wurde ein eſtniſcher Kapitän feſtgenommen, 
auf deſſen Leſe 1000 Liter Spiritus gefunden wurden. 

PAT. In Danzig fanden weitere Beſprechungen 7 
Vorbereitung der komimenden Unterhandlungen ſtatt. Die 
Beratungen werden am Montag fortgeſetzt. 

PAT. Die „Tägliche Rundſchau* wurde auf Anord⸗ 
nung der „Geheimen Staatspolißzei“ für die Dauer von 
drei Monaten verboten. 

Der Sohn des verſtorbenen Reich präſidenten, R 
teur Fritz Ebert, iſt nach langem, vergeblichen Suchen ge⸗ 
funden und in Schutzhaft genommen worden. Er wird 
in ein Konzentrationslager gebracht werden. 

Die erſten Entſcheidungen auf Grund des Geſetzes 
zum Schutze der nationalen Symbole in Deutſchland ſind 
nunmehr veröffentlicht worden. 

Naubüberfall auf eine Bank 
New Vork, 8. Juli. 

Auf die Zweigſtelle der Corn Exchange Bank wurdt 
heute ein ſenſationeller Raubüberfall ausgeführt. 5 Ban⸗ 
diten, von denen einer in Polizeiuniform war, zwangen 
die Angeſtellten der Zweigſtelle, ſie kurz vor der Eröff— 
nung der Bank in die Schalterräume hineinzulaſſen. Die 
15 Angeſtellten wurden in ein Sinterzimmer geſperrt. 
Dann raubten die Banditen aus einem Geldſchrank unge⸗ 
fähr 35 000 Dollar und entlamen in einem Automobil. 

Motorradfahrer verunglückt. In Düſſeldorf fuhr ein 
Motorradfahrer infolge Schleuderns gegen einen Maſt 
der Strahenbahn. Ver Motorradfahrer und ſein Mit 
fahrer, Vater und Sohn, wurden auf der Stelle getötet. 

Zwei Todesurteile. Ein Berbiner Schwurgericht 
verutteille den Kaufmann Friedrich Mann und den Kell— 
ner Alfred Schulz wegen gemeinſchaftlichen Mordes mit 
geme nſchaftlichem ſchweren Raub zum Tode und zu le 
densläuglichem Ehrverluft. Die Angeklagten nahmen 
das Urteil gefaßt auf. 

Vier Tote durch Lawine. Dr. Feierabend aus Prag 
wurde mit ſeiner Frau und ſeinen zwei Kindern am 
Tinger Weg im Dachſteingebiet durch eine Lawine getötet. 
Der Bergführer, der die Familie Feierabend 28 
hatte, iſt leicht verletzt worden. Er —— ſelbſt en 
können, während die anderen Verunglückten erſt ausge 
graben werden mußten. 4 

Tollwütiger beißt ſeine Familte. Ein Bauer aus der 
Umgegend von Czernowitz war von einem tollen Hund 
gebiſſen worden und wurde ſelbſt von der Krankheit be⸗ 
ſaulen. Als die Tollwut ben ihm gum Ausbruch kam big 
e feine Ftau und ſeine vier Kinder und verletzte ſie e 
fſchwer, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird 

Lodzer Witz vom Tage 
Spelulativ 

„Willſt du mir nicht etwas Geld pumpen?“ 
Mit Vergnügen! Aber nur fünf Zlotyl!“ 
„Und ohne Vergnügen?“ 

alten Poſtkutſche ſchreiten blaſende Poſtillione aus alter 
Zeit voran. Eine Ueberraſchung wird eine fwied vioſani⸗ 
ſche Gruppe bei den Friſeuren mit einer Potsdamer Gre⸗ 
nadierkapelle bilden. Muſizierende Bäcker mit ihren wei⸗ 
hen Muhen marſchieren wiederum an der Spitze des Be⸗ 
köſtig ungsgewerbes. 

Den ernſten Eindrücken einzelner Gruppen, die ſich 
auf die Darſtellung ihres Handwerls im Betrieb beſchrän⸗ 
ken, folgen wieder Gruppen mit humorvollen Ween Viel⸗ 
leicht kaänn man den Ehrenobermelſter der Maurer, den 
in Danzig ſo gut bekannten Poguttke mit ſeinem Sund 
Brummer überreden, mit ſeiner Innung mitzumarſchieren. 
Heiterkeit wird ein Pärchen auf friſchgeſtrichenen Bänken 
der Malerinnung erzielen, das ſelig verſunken die Farb— 
8 auf ſeinen Sachen nicht bemerkt. Man wird ſich 
chützen müſſen, wenn eine junge Dame in ihrer Gruppe 

der Inſtallateure aus einer Badewanne das Publiktum 
mit naſſen Spritzern verſorgt. 6 wandelnde Weckeruhren 
bei den Uhrmachern und eine ausgezeichnete Type eines 
Schwarzwälder Uhrenhändlers werden ſehr beachtet wer⸗ 
den. Ob es nun ein lebendes Schachſpiel bei den Drechs⸗ 
lern, ob es der Hauptbuchhalter mib einem großen Buch 
in der Gruppe der Buchbinder, ob es alte und moderne 
Strandanzüge bei den Weißnäherinnen, ob es der Sans 
Sachs bet den Schuſtern oder die Ueberraſchungen der 
Kondito ren aus Baumkuchen heraus ſein werden, alles 
wird beim Publikum zu gefallen wiſſen, weil von den In⸗ 
nungen ein unendlicher Fleiß in die Serrichtung 38 
Bilder gelegt iſt. Keiner, der die kurgen Stunden di 
Feſtzuges etleben wird, vermag ſich von den Mühen ein 
Bild zu machen, die es aufzubringen galt, um alle Perſo⸗ 
nen zu einen. Heute ſtehen erfreulicherweiſe Meiſter, Ge⸗ 
ſellen und Lehrlinge getreulich in dem Gedanken, das 
Danziger Handwerk am 128. Julbi d. J. in Zoppot zu zeigen, 
ſtolz beieinander. Es wird ſich für jeden lohnen, den Feſt⸗ 
zug anzuſchauen. 

Im Zoppoter Kurgarben wird am * Donners⸗ 
tag nach der Begrüßung durch den Herrn rbürgermei⸗ 
ſter von Zoppot nach Art mittelalterlicher Hans Sachs⸗ 
Spiele auf Marktplätzen, ein ſolches HansSachs Spiel 
mit dem Titel „Der fahrende Schüler im Paradies“ von 
Künſtlern des Banziger Stadtlheäters zu Ehren des deut⸗ 
ſchen Meiſters aufgeführt werden. Die Feſtzugsteilneh— 
mer verſammeln ſich hierzu im Kurgarten um die große 
Fontäne, auf der für dieſen Zweck ein beſonderes Vodium 
errichtet iſt⸗ — 
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Sonntag, den 9. Juli 1933. 
Bekennen wir uns zu dem Glouben. daß ei i kommen wird. Nicht nur die Tore * —— —* 

aufgeriſſen, — auch die zum Heil.“ Eugen Diefel. 
— — 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
1677 * Der Dichter? S i F e —— — cheffler (Angelus Sileſius) 

er Landwirt W. Kirchnex in Göttingen (7 1921) 1915 Kapiluſation der deut ẽ ſc J — — ſchen Schutztruppe von Deutſch 
r er Hans Am Ende in Stettin ( — 

Sonnenaufgang 3 Uhr 29 Min. Untergang 20 Uhr 4 Min. 
Monduntergang 5s Uhr 38 Min. Aufgang 21 Uhr 39 Min. 

Zrüder in Not! 
Ueber Rußland, die ehemalige Kornkammer der Welt, 

iſt eine furchtbare Hungerkataſtrophe hereingebrochen. Mil⸗ 
lionen von Menſchen, Bauern und Arbeiter, ſind bereits 
dahingerafft worden. Ganze Landſtriche ſind ausgeſtor⸗ 
ben. Verzweiflung und Grauen herrſchen in Städten und 
dörfern. 

Ein ruſſiſcher Dichter hat dieſem Grauen Ausdruck 
oerliehen in erſchütternden Hungerliedern. Eins von die— 
ſen ergreifenden Zeugniſſen in deutſcher Ueberſetzung möge 

uns hier aufrütteln. 
Hunger 

„Seht ihr die Abertauſende wallen 
Mit Leibern mager und verfallen; 

Mit Augen, die ſo glühend ſtieren! 
Mit Mündern, die nach Speiſe gieren! 
Seht ihr ſie fallen, blutentleert 
Und toterſchöpft und abgezehrt! 
So wälzt die Welle ſich verzehrend, 
Zerſtörend, brechend allverheerend. 
Und wo erſcheint das graue Sungerheer, 
Dort wird es wüſte, öde, leer .. 
Kein Vogelſang, kein Blütenduft: 
Nur Leichenſtank und Peſtesluft. 

In dieſe furchtbare Hungerkataſtrophe ſind auch unſre 
deutſch⸗evangeliſchen Volks⸗ und Glaubensgenoſſen mit hin⸗ 
eingeriſſen. Zehntauſende von ihnen ſind bereits der 
Hungerpeſt zum Opfer gefallen. Gras, Baumriunde, 
Torf, Eidechſen, Fröſche, Katzen, Sunde, 
Kadaver dienen den Verhungernden und 
Zuſammenbrechenden als letzte Nahrung. 
Der Hungertod hält hier ſeine graufige Ernte. 

Darum ergeht an alle Glaubens- und Volksgenoſſen 
bie herzliche Bitte: 

Heift den Brüdern in der Not! Helft den hungern⸗ 
den Millionen in Rußland! 

Jede Gabe iſt herzlich willkommen! 
P. A. Löffler. 

Die Lodzer deutſchen Volksſchulen 
und die Paſtoren 

Wie uns berichtet wird, haben ſich die Lodzer Paſtoren 
mit der bekannten Angelegenheit der Lodzer deutichen 
Volksſchulen befaßt. Als Ergebnis der Beſprechungen 
wird eine Denkſchrift an das Warſchauer evgl.⸗augsb. Kon⸗ 

ſiſtorium vorbereitet. 

Hela 
Der Artikel über Hela in Nr. 177 der Freien 

Preſſe“ veranlaßte mich, die geſchaätzten Leſer mit 
Sela noch naher bekanntzumachen. Meine Auf⸗ 
gabe ſolf es ſein. den Leſer von der Vergangenheit 
Helas und von dem Ort. wo man ſie am beſten 
ſennenſernen kann: von der alten evangeliſchen 
Kirche au erzählen. 

Der Verfaſſer. 
Hela zählt zu den älteſten Ortſchaften Pommerellens. Es 

wurde im Jahre 1130 gegründet. Infolge der Rähe der Stadt 
J Danzig, ſtand Hela mit dieſer ſtets in den beſten Beziehungen 
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und war manchmal ſogar von ihr abhängig. Als Danzig im 
Jahre 1860 der Hanſe beitrat, entſchloſſen ſich auch die Bewoh⸗ 
ner von Hela zu dieſem Schritt. Schon aus dem Jahre 1431 
haben wir eine Nachricht von der Kirche, die man heute noch 
jehen kann und von der ſpäter die Rede ſein ſoll. Im Thorner 
Frieden 1463 erhielt Danzig dank der großen finanziellen Opfer 
während des Krieges vom polniſchen König eine faft ung bhän⸗ 
gige Stellung und ein größeres Gebiet. Zu dieſem Gebiet ge— 
hörte auch Hela. Die Grenze mit Volen verlief auf der Halb⸗ 
inſel Hela erſt kurz vor dem Dorf Jaſtarnia (früher Heiſter⸗ 
neſt). Um das Jahr 1825 traten die Bewohner Danzigs und 
mit ihnen auch die von Hela zum Proteſtantismus über. Von 
der Schickſalsverbundenheit Helas mit Danzig zeuat auch der 
Umſtand, daß Hela 1734 bei der Belagerung Danzigs durch die 
Ruſſen unter Münnich von einer ruſſiſchen Flotte beſchoſſen 
werden ſollte. Auf Bitten des Pfarrers und Bürgermeiſters 
wurde die Stadt nach Zahlung einer Kontribution verſchont. 
Zum Andenken an die Rettung wurde die ruffiſche Admirals⸗ 
fregatte von einem geſchickten Schnitzer nachgebildet und in der 
Kirche im Mittelſchiff angebracht. Im Jahre 1793 kam Hela 

zuſammen mit Danzig unter preußiſche Herrſchaft. Die Bewoh⸗ 
ner von SHela beſchäftigten ſich damais nicht nur mit Fiſchfang, 

*. lis tamen mit ihren Handelsſchiffen auch weit in der Welt her⸗ 
um; 3. B. bis nach Indien und China. Aus dieſer Zeit kann 
ran noch heute in der Satriſtei der evangeliſchen Kirche ein 

Zenpen ſelpn Es iſt dies eine Strand⸗ und 
8 ordnung. In der Strandordnung wird geſagt, daß jes⸗ 

liches Strandgut (an der Küſte angeſchwemmtes Gui. von · ge⸗ 

fEin die Slücklichen 
Ihr, die ihr wandelt im Sonneuſchein, 
Die ihr atmet der Roſen Duft, 
Sagt, ahnt ihr, wie dem zumute mag fſein, 
Der in dumpfer Stubenluft, 
An den Werkſtuhl gebannt, frũh von Laſt 
Der Arbeit gebeugt, ſieht dahin, 
Dem endlich der Tod, als willkommener Gaſt, 
Bringt des raſtloſen Fleißes Gewinn? 

Ihr, die ihr nicht kennt der Sorge Los, 
Und euch wmiemals ein Wunſch ward verſagt, 
Spricht, kennt ihr denn auch des Armen Los, 
Dem der Hunger am Leben nagt; 
Der heute nicht weiß, wo morgen er mag 
Zum Schlummer betten das Haupt; 
Dem die Sorge nach kummervollem Tag 
Nachts des Schlafes Troſt noch raubt? 

Ihr, denen, daheim in der Lieben Kreis, 
In Frohſinn das Leben verfließt, 
Sagt, ob von euch auch nur eines weiß, 
Wie verlaſſen der Einſame iſt? 
Ihm lächelt freundlich kein lieber Mund, 
Kein fröhlicher Gruß harret ſein; 
Was er Liebes beſaß auf Erdenrund, 
Ift gebettet im Totenſchrein. 

O wend't nicht ab euch mit kaltem Blick, 
Von dem Jammer dieſer Welt; 
Nein, danket Gott, daß ein gütig Geſchick 
Euch zu ſeinem Werkzeug beſtellt! 
Sorgt, daß Arbeit dem Fleiß'gen werde zuteil, 
Reicht liebreich dem Hungernden Brot, 
Und der Reichtum wird ſo euch doppelt zum Heil, 
Macht euch glücklich und lindert die Not! 

Doch nicht mit allem Golde der Welt, 
Rufet ihr die Toten zurück; 
Da ſpendet was beffres als Gut und Geld, 
Ein warmer, teilnehmender Blick. 
Ein Händedruck, ein liebroeiches Wort, 
Gießt Troſt in des Einſamen Herz, 
Doch wenn er weint, ſtehlt leiſe euch ſort — 
Keinen Zeugen duldet ſein Schmerz! 

Dr. B. 

Vom Stadtrat 
X Das Präſidium des Lodzer Stadtrats hat beſchloſ⸗ 

ſen, noch eine Vollverſammlung für Dienstag einzuberu⸗ 
fen, um die Aenderungen zu beſprechen, die nach dem 13. 
Juli im Magiſtrat eintreten werden. Es ſollen u. a. auch 
die Diäten für die Teilnahme der Schöffen an den Sit⸗ 
zungen des Magiſtrats in Höhe von 30 und 20 31. be⸗ 
ſtimmt und an Stelle der beiden zurückgetretenen Schöf⸗ 
fen Dr. Margolis und Purtal der bisherige Vorſitzende 
Andrzejak und der Stadty. Milman ernannt werden. 
Sollte dieſe Sitzung infolge Mangels an dem erforder⸗ 
lichen Quorum nicht zuſtandekommen, ſo wird am Mitt— 
woch eine Sitzung im zweiten Termin ſtattfinden, die ohne 
Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Stadtverordneten 
beſchlußfähig ſein wird 

Bei Dicklleibigkeit regt der kurmäßige Gebrauch des 
natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers die Darmtätigkeit 
kräftig an und macht den Körper ſchlank. 

hunderts. 

t Aerzlich em⸗ pfohlen. 5297 

ſunkenen Schiffen ſtammend) dem Strandvogt abgegeben wer⸗ 
den mußz. Dieſer hat es unier die Bewohner zu verteilen. Auch 
Kirche und Pfarrer bekamen ihren Anteil. Die Kirchenordnung 
beſagt, daß die Kirchenälteſten das Recht haben. denjenigen zu 
beſtrafen. welcher ohne Grund den Gottesdienſt verſäumt. 

Laut einer Statiſtik aus dem Jahre 1900 hatte Hela damals 
626 Einwohner, worunter nur 20 Katholikoen waren. Auch am 
Welttkrieg nahmen die Bewohner von Hela teil. Mehrere 
Helager dienten in der deutſchen Kriegsmarine. Im Jahre 1929 
kam Hela auf Grund des Verſailler Vertrages zu Polen. Noch 
heute iſt der größte Teil der Bevölkerung deutſch. 

Und nun Näheres von der evangeliſchen Kirche. Es iſt 
dies ein mittelgroßer. gemauerter Vau, deſſen älterer Teil ſchon 
im 14. oder 15. Jahrhundert errichtet wurde und der inmitten 
des ſchattigen Friedhofes gelegen iſt. Auf dieſem Friedhof 
kann man auch das Grab ſo manch eines Seemannes finden, 
der in der Nähe von Hela den Tod in den Wellen gefunden 
hatte. Hoch über die Bäume des Friedhofs ragt der hölzerne 
Kirchturm, der vor einigen Jahren bei der Renovierung der 
Kirche an der Stelle eines kleineren erbaut worden iſt. 

Wenn wir die Kirche von der Sakriſtei aus betreten kom⸗ 
men wir zuerſt in den älteren Teil. Hier feſſelt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Veſuchers zunächſt das große Altarbild Dieſes 
ſtellt Chriſtus vor Pilatus dar. Der dunkle Ton des Gemäldes, 
von weichem ſich die Hauptperſonen deutlich abheben, verrät 
ſofort, daß dies Bild aus der Rembrandtſchen Schule ſtammt. 
Es wurde der Kirche von dem Danziger Ratsherrn Adam von 
der Linde geſtiftet. Auf der Rückſeite des Altars ſind Fragmente 
der alten Kirchenmalerei zu ſehen. Im Haupiſchiff ſehen wir 
außerdem noch zwei intereſſante Bilder. Das eine ſtellt das 
Heilige Abendmahl dar und entſtammt dem PVinſel eines Schü⸗ 
lers des jüngeren Cranach. Das andere ſtollt die Auferſtehung 
dar. Mutmaßlich ſtammt es aus der erſten Hälfte des 18. Jahr. 

Ueber dem Mittelgang hängen zwei Fronlenchter. 
An einem der Kronleuchter befindet ſich unten der Doppeladler. 
Dieſe Kronleuchter ſowie die Armleuchter am Altar ſind Ge⸗ 
ſchenke glücklich in die Heimat zurückgekehrter Schiffer. 

Aus dem Mittelſchiff kommt man in den ſpäter angebauten 
Teil der Kirche. Hiet befindet ſich die Kanzel und die Orgel, 
beide im Barochtit erbaut. Sie wurden von einem Danziger 
Senator geſtiftet. Als dieſer dann ſpäter Hela beſuchte, wurde 
er mit 0, ſeine Gattin mit 6 Böllerſchüfſen begrüßt. Zur rech⸗ 

Der Kampf gegen die Erbeitsloſigkeit 
unter den Kopfarbeitern 

p. Vorgeſtern fand eine Sitzung des Präfidiums des 
Lodzer Bezirksrats der Union der Kopfarbeiter ſtatt, in 
der vor allem die Maßnahmen zum Kampf gegen die Ar⸗ 
beitsloſigkeit unter den Kopfarbeitern beſprochen wur— 
den. Es wurde bekanntgegeben, daß im Einvernehmen mit 
dem Arbeitsfonds. 

eine Kommiſſion zur Vergrößerung 
des Beſchãftigungsſtandes 

gegründet worden iſt. Vorſitzender dieſer Kommiſſion iſt 
der Generalſekretär der Union, Gacki. Die Verſammlung 
ſtellte ſich dann auf den Standpunkt der Kommiſſion, daß 
die Arbeitsloſigkeit unter den Kopfarbeitern durch öffent— 
liche Arbeiten nicht verringert werden kann. Um Arbeit 
auf anderen Gebieten zu ſuchen, find hervorragende Ver⸗ 
treter der einzelnen Wirtſchaftskreiſe aufgefordert worden, 
mit der Kommiſſion zuſammenzuarbeiten. In der erſten 
Sitzung der Kommiſſion wurde hervorgehoben, daß bis 
zum 1. September v. J. 

120 000 erwerbsloſe Kopſarbeiter 
vorhanden geweſen ſind, während die Geſamtzahl der be⸗ 
ſchäftigten Kopfarbeiter im Jahre 1931 460 000 Perſonen 
betragen hat. Ein großes Hindernis für die Bekämpfung 
»or Arbeitsloſigkeit iſt der ſtändige Zuzug von Abſol ven⸗ 
ten von Fach⸗-, Mittel- und Hochſchulen. Wenn wireder 
eine Konjunktur wie im Jahre 1028 eintreten ſollte, dann 
ꝓürden von den beſchäftioungsloſen Kopfarbeitern höch— 
ſtens die Hälite, alſo 60 000, Beſchäftigung finden. Als ein 
Weg der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit wird die 

Umſtellung der Kopfarbeiter und deren Beſchäf⸗ 
tigung in der Landwiriſchaft 

angeſehen. Gleichzeitig wieſen einige Teilnehmer auf rer⸗ 
ſchiedene Arbeitsgebiete hin, die trotz der Arbeitsloſigleit 
nicht ausgenützt ſind. Die Ausſprache endete mit der Bil⸗ 
dung dreier Anterausſchüſſe: für den Beſchäftigungsſtand 
in der Induſtrie und im Handel, für die Vergrößerung des 
Reſctktioungsgrades in der Landwirtichaft und für? 
fachliche Stellung. 

Der Tarif in der Texlilinduſtrie 
a. Geſtern hielt die Vereinigung der polniſchen Fach⸗ 

verbände eine Konferenz ab, in der die vorbereitenden 
Arbeiten beſprochen wurden, die mit dem Ablaufen des im 
März d. J. abgeſchlofſenen Tarifvertrages im Zuſammen⸗ 
hang ſtehen. Es wurde beſchloſſen, eine Bezirkstagung 
aͤllet Textilfſunktionäre der Verbände einzuberufen, in der 
endgültig zu der Frage Stellung genommen werden joĩl. 

p.Streit in Lodzer Ziegeleien. 

ausgebrochen. Die Arbeiter wandten ſich an das Arbeits⸗ 
inſpelterat. Cine Konferenz wird am 12. Juli ſtattfinden. 

p. Offizielle Uebergabe der ſtädtiſchen Ziegeleien an 
die Arbeiter. Bekanntlich hat der Magiſtrat vor einigen 
Monaten beſchloſſen, die drei nicht in Betrieb befindlichen 
ſtädtiſchen Ziegeleien an die Ziegeleiarbeiter zu verpach⸗ 
ten. Die Ziegeleien ſind dann von den Arbeitern in Be— 
trieb genommen worden. Nachdem ſie nun der Stadt—⸗ 
präſident beſichtigt hat, fand geſtern die Vertragsunter— 
zeichnung zwiſchen dem Magiſtrat und den Arbeitern ſtatt. 

ien Seite ſehen wir im Seitenchor einen Flügelaltar. ähnlich 
dem berühmten Genter Flügelaltar, aber kleiner als dieſer. In 
demſelben Seilenchor befindet ſich auch eine Holzplaſtik aus dem 
15. Jahrhundert, welche Mariens Grablegung. darſtellt. Außer⸗ 
dem ſtehen hier auch 2 Trauſtühle, ein Geſchenk des Direktors 
des Berlinet Zeughauſes. Auf dem oberen Teil der Rücken⸗ 
lehne iſt das Wappen von Hela, welches damals eine Stadt 
war, eingeſchnitzt. In der Mitte des Feldes iſt ein Schlüſſel, 
zu deſſen beiden Seiten ein ſechszackiger Stern zu ſehen. Der 
bere Rand des Wappenfeldes iſt von einem Teil einer Stadt⸗ 
mauer mit Toren und Zinnen begrenzt. 

Von dieſem Seitenchor kommen wir zur großen Eingangs⸗ 
tür. Zu beiden Seiten derſelben ſind an der Wand lebensgroße 
Bildniſſe von Pfarrern der Gemeinde angebracht. Bemerkens⸗ 
wert iſt das Bild auf der linken Seite von der Eingangstür. 
Es iſt dies ein Selbſtbiſdnis des Pfarrers Johann Carl Jonas⸗ 
ſon, geſt. 18085. Neben der Eingangstür iſt auch eine Tafel 
angebracht mit den Namen von 5 Helaer Einwohnern. die in der 
deutſchen Kriegsmarine während des Weltkrieges gefallen ſind. 
Im linken Seitenchor ſehen wir einen Ofen im Rokokojſtil. Auf 
den Kacheln desſelben befinden ſich zahlreiche Bilder aus dem 
Leben der Menſchen und Tiere. Nach einer Inſchrift wurde die⸗ 
ſer Ofen geſtiftet vom „Vogt. Burgermeiſter und Rathmenne: 
von Hoela 1788*. Ueber dem Mittelgang hängt außer der 
ſchon erwähnten ruſſiſchen Admiralfregatte — eine Fiſcher⸗ 
barkaſſe, welche an einen reichen Fiſchfang im Jahre 1918 er⸗ 
innern ſoll. 

Ueber eine kleine Treppe kommen wir nun auf den Chor, 
wo ſich die Orgel befindet. Ueber eine weitere Treppe gelangen 
wir auf den Kirchturm. Sier befindet ſich auch eine Turmuhr, 
die halbſtündlich mit ihrem Schleg die Zeit verkindet. Aus 
den Turmfenſtern hat man eine ſchöne Ausſicht auf die Bucht 
mit deir“ Hafen, auf den Ort und auf die offene See. Auf 
dem kisinen Nebenturm befindet ſich auch der alte Turmhahn. 
der einſt den alten Hauptturm zierte. 

Nun geht es wieder kreppab. 
Beim Verlaſſen der Kirche fühle ich den Wunſch, daß die; 

ſes Gotteshaus noch lange erhalten bleiben möchte, damit es 
auch vor künftigen Geſchlechtern von der Vergangenheit Helas 

meuoe E. Eichm an m 

In fünf Ziegeleien 
des Lodzer Kreiſes iſt wegen Lohnzwiſtigkeiten Streik 
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Beilage zu Nr. 187. 
— — ———t, — Lerere Prete 

Geld, Gold und ßulger ju 6ſümjetrußlund 
Die Sſowjetunion ſteht in einem Kampf um die Sa— 

aierung der Währung. Die innerpolitiſchen Verhältniſſe 
Rußlands machen es unmöglich, hierbei normale Wege zu 
gehen und ſo verſucht man es mit einer radikalen Defla— 
tionspobitikt. Der Wert des IAcherwonieg, der trotz aller 
Bemühungen der Sſowjets fortgeſetzt geſunken iſt, ſoll wie⸗ 
derhergeſtellt werden und zu dieſem Zweck hat man ein—⸗ 
ſchneidende Finanzmaßregeln ergriffen. Sſowjetrußland 
geht daran, Arbeitskräfte maſſenhaft abzubauen, gleich— 
zeſtig werden die Löhne herabgeſetzt, nicht nur die Spitzen⸗ 
gehälter, wie dies offiziell verlündet wird. Wie die Dinge 
in Rußland wirklich ſind, zeigt in einem vorſichtigen Bild 
der in Moskau lebende Ingenieur Nikolaus Baſſeches, der 
in einem Wiener Blatt über die Währungs⸗ und Wirt—⸗ 
ſchaftslage Rußlands berochtet. Baſſeches ſchreibt u. a.: 

Die frei zugänglichen Geſchäfte ſind mit allen jenen 
Waren überfüllt, welche der ruſſiſche Menſch gerade jeht am 
allerwenigſten braucht — eine ungeheure Anzahl von le—⸗— 
dernen Damentäſchchen, Taſchenſpegeln und Zigaretten⸗ 
ſpihen wird der Bevöllkerung angeboten; daneben al—⸗ 
lerdings auch Schuhe, Kleider und Pelzwaren. Doch für 
dieſe Dinge verlangen die ſtaatbichen Geſchäfte einen Preis, 
der in keinem Einklang zu den Einkommenverhältniſſen 
der Bevölkerung ſteht. Im Jahre 1931, als für kurzge Zeit 
eine Deflationspolitik verſucht wurde, gab es Lebensmit⸗ 
telgeſchäfte zu „Kommerzpreiſen“. Sie verſchwanden, aber 
jetzt ö—fnnen ſie wieder ihre Türen. Neben den Ausgabe— 
ſtellen für billiges Brot gegen Brotkarten eröffnete der 
Staat Brotverkaufsſtellen in Moskau. In ihnen wird 
Schwarzbrot zu drei Rubel und ſogen. Weißbrot zu vier 
Rübel das Kilogramm verkauft, aber trotz des hohen Prei— 
ſes ſind dieſe Brotläden überlaufen. Man kann nur nicht 
unterſcheiden, wer von den Käufern zur Moskauer Ein— 
wohnerſchaft gehört und wer eigens um des Brotes wil— 
len hergekommen iſt. Gerade außerhals Moskaus iſt der 
Brotmangel am drückendſten; wiederholt kann man auf 
den Bauernmärkten das Angebot hören, daß Eier, Butter 
und Fleiſch nur im Naturalaustauſch gegen Brot abgegeben 
werden. Außerdem iſt das Brot, wie immer in der Zeit 
der Not, ein gewinnbringendes Spekulationsobjekt. Rei— 
ſende erzählen, daß im Süden Rußlands, je nach der 
Gegend, im freien Verkehr für das Kilogranim Brot 15 
bis 20 Rubel gezahlt werden. Außer den Brotgeſchäften 
entſtehen jetzt auch frei verlaufende Geſchäfte mit anderen 
Lebensmitteln Es ſcheinen jene zu ſein, welche dank dem 
engliſchen Einfuhrverbot nicht mehr exportiert werden kön— 
nen. Man benützt ſie dazu, um die Deflationspolitik zu in— 
tenſivieren. Doch hier begegnet man Preiſen von 50 Ru— 
beln für das Kilsgramm Butter und 35 Rubel für das Ki— 
logramm Schweizerkäſe. Der kleine Angeſtellbe einer 
durchſchnittlichen Moskauer Behörde, die Stenotypiſtin oder 
der Kontoriſt (die meiſt noch rgend Jemand zu ernähren 
haben), erhalten nach ſämtlichen Abzügen ein durchſchnitt⸗ 
liches Monalseinkommen von 120 bis 150 Rubel Von 
ihrer Arbeitsſtelle werden ſie verhältnismäßig ſchlecht ver⸗ 
argt, von Buter zum Staatspreis kann hier gar keine 

ſein. Aber ſie können ſich kaum zwei bis zweiein⸗ 
iegramimi Butter für ihr ganzes Monatsgehalt 

Der Geldmangel zeigt ſich immer drückender. Ganz 
abgeſehen von der Knappheit an Lebensmitteln, beginnen 
ſich Anzeichen von Abſatzſtockungen zu zeigen. Dabei zei— 
gen ſich erft geringe Anzeichen einer Senkung der Preiſe. 
dur auffallend viele „taatliche Kommiſſionsgeſchäfte“ 

haben ihre Preiſe um etwa dreißig Prozent herabgeſehtt, 
die vorher auch für Inflaſonsverhaltniſſe phantaſtiſch hoch 
waren. Eine beginnende Geſundung der Währung wäre 
erſt dann zu verzeichnen, wenn die Preiſe auf dem freien 
Markt zu fallen beginnen. Auf jeden Fall halt der gerin— 
ge Preisabbau mit der raſch fortſchreitenden Verknappung 
der Geldmittel in keiner Weiſe Schritt. Man hat ſogar, 
um den Geſundungsprozeß der Währung nicht zu ſtören, 
den „inneren Export“ angegriffen. Das ſind die Läden 
des Torgſin“, Sie verkaufen bekanntlich ihre Waren ge— 

Vorſicht, ohne Zeugen, nimmt der ruſſiſche Bürger ſein letz⸗ 
tes Geldſtück oder —8* — Halskreuz aus dem ſicheren Verſteck, 
um es auf die Goldaufkaufsſtelle des „Torgſin“ zu brin— 
gen. Dieſem Mißtrauen der Bevölkerung Rechnung tra— 
gend, die vor jeder bürokratiſchen Formalität zuvückſchreckt, 
haben die „Torgſin“⸗Läden begonnen, eim oigenes unper⸗ 
ſönliches Geld — den „Torgſin“Bon — gegen die e 
ferten Edelmetalle auszuzahlen. Die Umſätze der „Torg⸗ 
ſin“Läden ſtiegen. Aber gleichzeitig wurde dieſe neue 
Wãährung gu einer mit dem Sſowjetgeld bonkurrie renden. So 
hat man ſie, um den Geſundungsprozeß der Sſowjetwäh⸗ 
rung nicht zu ſtören, wieder abgeſchafft. Jetzt bekommen 
die Klienten des „Torpgſin“ für die abgelieferten Edel⸗ 
metalle wieder Kontobucher, womit ſich die Umſätze natür⸗ 
lich verringern. Nur Lebensmittel werden noch verlangt. 
Hier ſind es meiſt Käufer, die ganz offigiell aus dem Aus—⸗ 
land von ihren Verwandten Valuta überwieſen erhalten. 
Die Goldſaugepumpe des „Torgſin“ funktioniert nicht mehr 
ſo gut wie früher. 

Das Geld, lange als etwas Nebenſächliches behandelt, 
wird in die alten Rechte wieder eingeſetzt. Es herrſcht 
noch nicht, doch es iſt auf dem Wege, ſich dieſe Herrſchaft 
wieder zu verſchaffen. Das bringt für den Einzelnen viele 
Härten mit ſich. Jahr für Jahr kommt die Anledhe, wel⸗ 
che die Arbeiter und Angeſtellten zeichnen und die ihnen 
dann vom Monatslohn abgezogen wird. Sie rechnen die 
zehn Prozent, die vom Monatslohn für die Anleihe zurück— 
à à àà Xσαàαæα ææ 

Die Kriminalität iſt in den letzten Wochen nicht we— 
ſentlich geringer geworden. Vor allem machen falſche Be— 
amte, falſche SA-Leute, falſche Poliziſten die Reichshaupt⸗ 
ſtadt noch immer ſehr unſicher. Sie dringen in die Säu⸗ 
ſer und Wohnungen von Leuten eim, bei denen etwas zu 
holen iſt, unternehmen eine Hausdurchſuchung wegen eines 
angeblichen Verdachts gegen den Wohnungsinhäber und 
„konfiszieren“ was ihnen gefällt. Vor allem natürlich 
Bargeld. Aber auch Silberzeug und Schmuck verſchmähen 
ſie keſmeswegs. Auch ſonſt wird reichlich geſtohlen. Aber 
nicht nur die Unterwelt ſcheimt ſich noch nicht an die neue 
Zeit gewöhnt zu haben: auch in den ſogenannten „beſſe⸗ 
ren“ Kreiſen hat man wenig Verſtändnis für das Not— 
wendige. So wird berichtet, daß zahlreſche Berliner Spiel⸗ 
klubs aufgelöſt werden mußten, weil die Mitglieder Ab⸗ 
arten des Brge-Spheles eingeführt hatben, die als reine 
Glücksſpiele zu bezeſchnen waren. 

Für die Daheimgebliebenen⸗ ſind Ausflüge — nicht 
Sommerreiſen! — heuer die große Mode. Die Berliner 
Verlehrsgeſellſchaft trägt ihr Rechnung und kutſchiert die 
Berliner für büliges Geld in hübſchen Luxuswagen him— 
aus in die Mark. Es gibt nicht nur Fahrten ins Blaue, 
oder Wochenendausflüge wie im vergangenen Jahr, ſon⸗ 
dern auch Wochentags-Kaffee⸗Ausflüge, richtige 
Fahrten an die märkiſchen Seen, und die Tellnahme des 
Publikums iſt außerordentlich. Auf dieſe Weiſe lernen die 
Berliner wenigſtens die Umgebung von Berlin kennen. 

Im vorgen Jahr hat ſich auf den Berliner Gewäſſern 
ſo etwas wie ein neuer Berufszweig aufgetan. Es iſt ein 
Mann, der aus der Not der Zeit noch ein kleines Motorboot 
gerettet hat und zu den gräßlichen Stunden der allabend⸗ 
lichen Flaute die verſchiedenen verzweiflungsvoll mötten 
auf dem Waſſer ſtilliegenden Segelboote anpeilt. „Soll 
ich Sie ans UÜfer ſchleppen? 150 Maxrk, wenm ich bitten 
darf . ..“ Man nannte dieſen Mann überall nux noch den 
Flautenengel“ und iſt neugſevig, wie er die Zeiten der 
winterlichen Generalflaute überſtanden hat. 

Die Berliner Gerichte ziehen jetzt um. Es iſt eim gro⸗ 
hes Zuſammenlegen im Gange, ein großes Zentralgericht 
ſoll geſchaffen werden und man ſagt, daß es dann das 
größie Gericht ſeiner Art in der gänzen Welt ſein ſoll. gen Auslandsvaluta, Gold und Silber. Nur mit größter 
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Keĩiſen im Huzulenland 
Es iſt in der letzten Zeit in den Zeitungen oft die 

Rede geweſen vom Huzulenland. Man hat billige Fahr— 
ten dorthin veranſtaltet, um ſo den hungernden Suzulen 
zu helfen. Allerdings haben die Veranſtalter nicht be— 
dacht, daß ſolcher Maſſenbeſuch nur im geringſten Maß 
der notleidenden Bevölkerung zugute kommt, ſondern vor 
allem den beruflichen Nutznießern des Fremdenverkehrs: 
dem Hotel⸗ und Gaſtwirigewerbe und den Vertreibern von 
ſog. Reiſeandenken. 

Immerhin hatten dieſe Reiſen — die allerdings we— 
niger gut beſucht waren, als ihre Veranſtalter das erwar⸗ 
tet halten — ein Gutes: ſie warben für einen unbekann— 
ten Winkel des Landes 

Wa liegt das Huzulenland? Bei uns in Polen in 
der Wojewodſchaft Stanislau, in den Waldkarpathen, im 
Südoſten des Landes, hart an der rumäniſchen und tſche— 
choſſowakiſchen Grenze. 

Wer ſind die Huzulen? Der Brochaus ſagt: „Suzulen 
Räuber, Schimpfwort rumäniſcher Herkunft), eigene 
Namen Chryſtyjany (Chriſten), Sirſti (Gebirgler) oder 
Ruſſki hudy (Ruſſen); ein den Ukrainern nahe verwand— 
tes ſlawiſches Volk im öſtl. Teil der Waldkarpathen, be— 
ſonders in den Flußgebieten des oberen Dujeſtr, Pruth, 
Sereth, an der Succava und in der Landſchaft Marma— 
roſch. Sie ſind faſt ausſchließlich Viehzüchter, Jäger, Fi⸗— 
ſcher und Flößer. Männer und Frauen ſind geſchickte Rei— 
ter; ihre kleinen, ausdauernden Pferde ſind auch bei den 
Nachbarn ſehr begehrt. Die Huzulen gehören der Unier— 
ten Kirche an. Sie galten als das Volk niederſter Ge— 
ſittung unter den Slawen (93 Prozent Analphabeten).“ 

Das Wort von der niederſten Geſittung mag vielleicht 
für die Huzulen auf der rumäniſchen Seite Geltung haben, 
für diejenigen Polens trifft es nicht mehr zu. 

Die Huzulen ſind ein Volk, das nicht nur die bunteſte 
Tracht trägt, ſondern auch eine hochentwickelte Volkskunſt 
beſitzt. Die Holzſchnitzkunſt und Keramik der Männer, 
ferner die Teppichknüpferei und Nadelmalerei der Frauen 
ſtehen auf ſehr hoher Stufe. 

Landſchaft und Bevölkerung machen den Beſuch des 
Huzulenlands gleichermaßen lohnend. Kein Wunder da— 
her, daß dieſes Gebiet eine Zukunft als Reiſeland hat. 

Aus dieſem Grund kommen zwei ſoeben erſchienene 
Führer durch das Suzulenland wie gerufen. Ein größe— 
rer und ein kleinerer. 

Der erſtgenannte (lenryk Gasiorowski: Przewod- 
nik po Beskidach Vschodnich. Tom drugi. Pasmo 
Czarnohorsſskie. Ksiaznica-Atlas. Lwow-Warszawa) 
ſtellt ein Handbuch dar, das dem Touriſten jeden, nur er⸗ 
denklichen Fingerzeig gibt. Und zwar ſowohl dem Som—⸗ 
merreiſenden wie dem Winterſportler. Auch Sommer⸗ 
friſchler, Automobiliſten, Leiter von Schülerwanderungen 
greifen nicht vergebens nach dem Führer. Der Verfaſſer 
des mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit bearbeiteten Hand— 
buchs iſt ein ausgezeichneter Kenner des Gebiets. Eine 
große Anzahl Kärtchen erleichtern die Orientierung. Ein 
ausführliches Ortsverzeichnis ſowie ein kleines Wörter⸗ 
buch ſind ein weiterer Vorzug des 560 Seiten ſtarken 
Führers. 

Der zweite Führer iſt nur 140 Seiten ſtatk. Aber 
auch er erfüllt ſeinen Zweck — dem Sommerfriſchler und 
Touriſten das Kennenlernen dieſes ſchönen Landes zu er— 
leichtern. Das Büchlein (Krötkt Przewodnik po Hucul- 
szozvznie od Hnitesy po Rogoze. Warszawa 1988 
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behalten werden, gar nicht mehr zum Lohn. Nun waren 
wieder einmal die Ratenzahlungen für die Anleſhe des 
vorigen Jahres erledigt und, wie jedes Jahr, veröffent⸗ 
lichen die Zeitungen, Telegramme der Betriebsverſamm⸗ 
lungen, Beſchlüſſe der Arbeiterſchaft und der Kollektſwbau⸗ 
ern, die vom Staat die Ausſchreibung einern neuen Anleihe 
verlangen. Man kennt den Vorgang. Die Regierung ge⸗ 
währt ſchließlich die Bitte; der Propagandagpparat ſetzt 
ein, wenn auch nicht mehr mit dem gleichen Auftrieb wie 
im vorigen Jahr. Die Feſtillumination fällt weg. Nur 
an einem Tag marſchierben Demonſtrationen durch die 
Straßen und vereinigten ſich zu einem Propagandafeſt im 
„Zentralpark für Kultur und Erholung“. Staälin und die 
höchſten Würdenträger der Partei waren anweſend. Doch 
dieſs ganze Werbelampagne iſt mehr eine Formalität. die 
Maſſen ſind, wie geſagt, an die Anleihen ſchon gewoͤhnt, 
ſie wãären verwundert, wenn ihnen bei der naͤchſten Lohn⸗ 
auszahlung nichts abgezogen würde, ſie zeichnen beinahe 
reſtlos. Ueber drei Milliarden Rubel ſoll die innere An⸗ 
leihe dieſes Jahres wieder betragen. Man verſucht, ſtatt 
des einen Monatslohnes, diesmal hundertdreißig Prozent 
des Monatslohnes als normale Zeichnungsſumme zu er⸗ 
reichen. Auch hier ſtößt man auf keinen allzu großen Wi⸗ 
derſtand. Denn es beſteht ja eine Art Arbeitsloſigkeit und 
ue will Schwiewgleiten an ſeiner Arbeitsſtelle 

en. 
Man möchte den Kampf um die Wiedereinſetzung des 

Geldes beinahe heroiſch nennen. Denn dieſer Prozeß wird 
von einem Teil der Bevölkerung mit ſteügender Not bezahlt. 
Dabei geigt ſich vorläufig noch keim allzu großer vollswirt⸗ 
ſchaftlicher Effekt. Die Zahl der Betler iſt in Moskau 
ſogar auffallend größer geworden .. 

Bercuicee Vrieß 
Das bringt natürlich manche Verzögerung und mancheé 
kleine Stockung, beſonders im Abtenverkehr mit ſich. Viele 
tauſend Stoßſeufzer werden in dieſen Tagen in Berbin 
ausgeſtoßen. daß doch bei Gelegenheit des Umzuges dieſe 
oder jene Alte verloren gehen möge, mancher fromme 
Wunſch, daß ein ausgeſandier Zahlungsbefehl einen nie 
erreichen möge. Aber die Stoßſeufzer und frommen Wün⸗ 
ſche ſteigen vergeblich gen Himmel. Der Umzug der vie⸗ 
len Millionen Altenſtucke erfolgt nach einem unfehlbaren 
Syſtem in ganz ſicheren Transporten und jeder Bruder 
Langfinger, jeder kleine häßbiche Schuldner — es gibt auch 
große, häßliche Schuldner und noch viel häßlichere Gläubi⸗ 
ger — kann ſich auf eines gang feſt verlaſſen: daß ſeine 
Alte wleder ſäuberlich in irgend ein Regal eingeräumt 
wird, um dort Jahrzehnte und nötigenſalls Jahrhun⸗ 
derle zu überdauern. Akten hat man im preußiſchen Be— 
hörden ſtets mit beſonderer Liebe gepflegt, bearbeitet und 
— aufgehoben ... 

Man ſoll nicht ſagen, daß die früheren vegierenden 
Herren ſich nicht um den Staatsbürger gekümmert hätten 
— das wäre ungerecht, nur wäße ſie es getan haben, iſt 
recht unterſchedlich. Durch die Berliner Preſſe geht bei 
ſpielsweiſe eben eine Notiz: die Stadt Berlin will die 
verſchiedenen Sargmagazine, die ihr gehören, an privade 
Unternehmer verkaufen. Das war ſo: die Berliner Stadt⸗ 
regierung hat den Berlinern, wenn ſie ihnen ſchon das Le⸗ 
ben nicht erleichtern konnte, wenigſtens das Sterben er⸗ 
leichtern wollen und ihnen für billigen Preis die nötigen 
Särge zur Verfügung geſtellt, Särge nach Klaſſen einge— 
richbet, gewöhnliche Särge für gewöhnliche Menſchen und 
ſolche mit allem Komfort für die Beſſeren. In anderen 
Städten hat man das auch; in Frankfupt am Main geht 
die Fürſorge der Stadt ſogar noch über den Sarg hinaus: 
die Grabſteine ſind durch den Friedhofarchitekten veglemen⸗ 
blert ſozuſagen: ihre Form und das Material, aus dem ſie 
zu beſtehen haben, iſt vorgeſchrieben. In Berlin begnügte 
man ſich mit den Särgen, aber es war ein Verluſtgeſchäft 
und man kann es dem Oberbürgermeiſter Sahm nicht ver⸗ 
denken, daß er es abſtoßen will. Die Stadt Berlin will 
ſich in Zukunft in erſter OEinie mit den Lebendigen be— 
faſſen. Dr. Sachte⸗Sachte. 

— — — ——————— ——— — — — 

Glowna KXslegarnia Woiskowa) enthält alle wichtigeren 
Ausflüge von den Mittelpunkten des Landes und be 
ſchreibt Land und Leute in wohl knapper, aber durchaus 
genügender Weiſe. Selbſt auf den Jagd⸗ und Angelſport 
wird eingegangen. Eine gute Karte iſt beigegeben. Meh— 
rere Illuſtrationen nach Lichtbildaufnahmen begleiten 
den Text. 

Der Menſch iſt ein Sewohnheitstier. 
Reiße einen Menſchen aus ſeinen Gewohnheiten; 

dann erſt wirſt du ihn richtig kennenlernen! 

Sewohnheiten ſind das Schutztleid, in das der Menſch ſich hüllt, un mit dem Leben fertig zu werden! 

Alec Gewohnheiten ſind viel anſtedender als 
gute! 

Man gewöhnt ſich ſo an die eigenen Gewohnheiten 
daß ſie einem gar nicht mehr auffallen! 

Ich bin das nun mal ſo gewöhnt!“ iſt ein Freibrief, 
den der Menſch ſich gern für ſeine Gewohnheiten ausſtellt 

Ein Glück geht leicht zu Ende wenn es erſt einmal 
anfängt, zur Gewohnheit zu werden. 

3 

Gewohnheilen ſind wie Kletten — ſie heften ſich einem 
unverſthens an! 

Mit Gewohnheiten iſt es eine merkwürdige Sache? 
Es gibt ſo viele ſchlechte Gewohnheiten und nur ſo we—⸗ 
nige gute! Scaada 



Das Wunder des natũrlichen Werdens 
im lebenden Organismus 

(Wundheilung). 
Von Dr. S. Kantor, Hautarzt (Lodz). 

Was man recht oft erlebt, das glaubt man zu begrei⸗ 
—8 Phänomen, die wir angeſtaunt haben, werden, wie 

elefon, Biograph, Radio und Aeroplan, den Enkeln als 
die ſelbſtverſtändlichſten Dinge von der Welt erſcheinen. 
Dem Erwachſenen ergeht es nicht anders; Gewohnheit und 
Routine nötigen uns an allen Fragezeichen in dem Walten 
der Natur, an allen noch unbekannten Mächten vorbei— 
zuſehen. Es war immer ſo, iſt nun enmal ſo und wird 
gewiß immer ſo ſein. Das iſt nämlich die Suggeſtions— 
formel für die Bedürfniſſe des praktiſchen Lebens. Und 
dennoch hat ſo mancher Kenntniſſe von merkwürdigen Din—⸗ 
gen, über die er durch einen in ihm tief verborgenen Trieb 
anders zu denken, als es die „allgemeine Anſicht“ er— 
heiſcht, gezwungen wird. 

Allerdings iſt deſer verborgene Trieb, über alles an— 
ders zu denken, als es die allgemeine Anſicht erheiſcht, nur 
beim beſſeren und hochbegabten, beim ernſtlich denkenden 

Menſchen der Fall. Daher ſind auch die eigentlichen Den— 
ker dünn angebaut in der Menge der Glücklichen, die ſich 
mit Fragen über das Woher?, Wohin? und Wozu? nicht 
beſonders viel den Kopf zerbrechen, ſondern das anderen 
anheimſtellen und, was beſonders intereſſant und ehren⸗ 
haft iſt, dieſe anderen dafür achten und hochſchätzen. So iſt 

beiſpielsweiſe für die meiſten die Tatſache, daß Wunden 
heilen, eine natürliche und ſelbſtverſtändliche Eigenſchaft 
des Lebendigen, über die es für das praktiſche Leben nur 
ſo weit Betrachtungen anzuſtellen lohnt. als Mittel und 
Wege zu finden, de den Ausgleich einer Gewebsdurchtren⸗ 
nung mglichſt ſchnell und gründlich vollziehen könnren Die 
Wundbehandlung intereſſiert natürlich viel mehr im prak⸗ 
tiſchen Leben, als das Problem der dabei ausgelöſten Kräf—⸗ 
te: die Arbeit der Körperzellen. Und doch ſieht jeder der 
eine Wunde behandelt, der ihren Zuſtand prüfend abwägt, 
unmittelbar dem Wunder aller Wunder ins Auge — dem 
Entſtehen und Vergehen des Lebendigen, dem Erſatz des 

leichenden Neugeburt an der Stelle vernichteten Zellen— 
bens. Die Wundheilung ſtellt nur eine Teilerſcheinung 

des allgemeinen Geſehes „Regenera tion. Wiedererzeugung“ 
dar. Vieſes erſetzt ſich an unſerem Körper immer aufs 

neue, auch ohne daß es äußerer Gewalt zum Opfer fällt. 
Unſere Fingernägel ſind in 455, jene der Zehen in 12 

Monaten vollſſtändig neu erzeugt, unſere Augenwimpern 
wechſeln in 100 bis 150 Tagen. Unſere Hornhaut des 
Auges, dieſes klare Fenſterchen, durch das alles Licht und 
jeder Schatten in unſere Seele fäüllt, wird immer neu er—⸗ 
ſetzt vom Rande aus und neu geputzt vom ſanften Schlag 
der Augenlider. 

Den ganzen Körper durchſtreifen Millionen Wunder— 
zellen, die dieſe ſtändige Arbeit bei Tag und bei Nacht 
volfführen. Dieſe Keime Leukozyten genannt, ſpringen 
run überall ein, wo es eine Neuarbeit. eine Reparatur, 
eine Gefahr gibt. Sie kämpfen mit Bakterien, produzie— 
ven Heilkörper, ſie ſtillen die Blutungen durch Ausſchedung 
von Gerinnungsferment. Sie ſind überall gegenwärtig 

und immer bereit, aus den tauſend Millionen Spalten, die 
das Blutaderſyſtem ihnen offen läßt, hinauszuſchlüpfen und 
nach dem Rechten zu ſehen. Wo nur organſches Leben eri⸗ 
ſtiett und ſich erſetzt, beſteht dieſe ſtändige Arbeit bei Tag 
und bei Nacht. Deſe Fähigkeit, die Kraäft der Ergänzung 
des Verbrauchten, iſt merkwürdigerweiſe für de verſchie— 
denen Tier⸗ und Pflanzenarten höchſt wechſelnd, d. h. der 
Grad, bis zu dem ein verlorxener Teil wieder erſetzt wer⸗ 
den kann, ſcheint im umgekehrten Verhältnis zur Aus— 
prägung eines erhöhten individuellen Lebens zu ſtehen, 
und je weniger ein Tier⸗ oder Pflanzenexemplar in jedem 
einzelnen ſeiner Teile indiwiduelle Differenzierungon auf⸗ 
weiſt, deſto weiter geht die Erſahfähigkeit des Verloren— 
gegangenen. Spinnen und Krebſe erſetzen ſich mit allen 

ugehdrigen Teilen: abgeſchnittene Fühler, Beine und 
Scheren; Schnecken erhalten gange Teile des Kopfes mit 
Fühlern und Augen wieder, Fiſche vermögen die verlorene 
Schwanzfloſſe völlig wieder anzubilden, ja bei jungen 
Eidechſen führt ſeſtliches Einkerben des Schwanzes zum 
Hervorwachſen eines zweiten aus der Wunde. Von ſolchen 

Vollkommenheiten des Wiedererſatzes über den Bedarf hin— 
aus iſt freilich der Menſch weit entfernt. 

Iſt es nicht geradezu das Ideal einer Regenerations⸗ 
traft, wenn wir ſehen, daß man den Schirm der Meer⸗ 
qualle (Bieduſe) in beliebig viele Stücke zerſchneiden kann 
und aus jedem ein ganz neues Quallenind widuum her— 
vorwächſt, wenn Ringelwärmer und Infuſorien die Fähig— 
keit zeigen, aus zerſtückelten Trümmern eines Individuums 
ebenſo viele Sohne und Töchter zu bilden. Für uns 
Warmblüter iſt es nun einmal anders angeordnet, jene 
Kaltblüter können ſich alſo im Notfall auch ohne Liebe 
fortpflanzen, jeder ihrer Teile enthält in ſich alle Keime 
zum Neuerſatz des Ganzen. Da iſt der hochorganiſierte 
Menſch im dieſer Hinſicht ſo atm, daß das einzige, womit im 
günſtigſten Fall zum Ausgleich beſchädigter, oder entfern⸗ 
ter Teile dienen kann, die Narbe iſt. 

In dieſer rötlichen, ſpäter grauwenßen Narbe, in die— 
ſem bindegewebſgen Erſatz des Zerſtörten ſtecken doch ſo 
viele problematiſche Vorgänge, daß es ſich wohl auch für den 
Laien lohnt, einmal einige Aufmerlſamkeit auf ihre Ent⸗ 
ſtehung zu lenken. Wohl jeder trägt irgend eine Narbe an 
ſich, deren Geſchichte auf eintges Intereſſe rechnen darf. 
Was geſchieht, wenn ein ſcharfer, ſpitzer oder reißender 
Gegenſtand in unſer Körpergewebe dringt? Ob die Stelle 
der Verletzung oder Durchtrennung die Oberfläche oder die 
Defe betrifft, ob ſogenannte edle oder unedle Tele ge— 
troffen werden, ſoſern das Organ kein direkt lebenbeherr⸗ 
ſchendes iſt, wie z. B. einige Teile des oberen Rückenmarks, 
durch deren Verwundung das Leben wie an einem ge— 
öffneten Ventil ausſtrömt, ſtets werden dabei neben den 
ſpezifiſchen Gebilden des betreffenden Organs diejenigen 
Nehe mitgeriſſen, die überall da ſind: Lymph-, Blutgefäße 
und das ſtützende Gerüſt, die Bindeſubſtanz, in die ſämt⸗ 
liche höheren Organe eindelaſſen ſind. Denn neben dem 

Verlorenen. Die Wundheilung iſt der Vorgang einer aus⸗] 

tnöchernen Skelett durchſetzt, hält und ſtützt unſern Körper 
ein bindegewebiges Geſpiniſt, in deſſen Maſchen die eigent⸗ 
lichen funktionierenden Subſtanzen aufgehängt ſind. Die— 
ſes Maſchennetz ſtellt zugleich die Bahnen dar, auf denen 
Bluigefahe und Nerven ihre Ströme zu den Zentralorga⸗ 
nen hin⸗ und zurückleiden. Dieſe drei Faktoren werden 
aiſo überall getroffen, wo das Gewebe gewaltſam durch— 
brochen werd, d. h. wo eine Wunde entſteht. Daher blutet 
ſis daher ſchmerzi ſio, daher klafft ſie. Meldet der Schmerz 
den Vorgang zum Gehirn, ſo ſucht ſeinerſeits das heraus⸗ 
ſtrömende Blut die eingedrungenen Schädlichkeiten abzu⸗ 
ſchwammen; Staub, Bakterien, zerriſſene und gelöſte Ge— 
websfeen, die der Zerſetzung anheimfallen, werden ſo fort⸗ 
gerieſelt, und beim Kontakt des Blutes mit der Luft ge⸗ 
nnt ein Teil und liefert den Kittleim, deſſen wecche 
Maſſe die Grundlage für die Organiſation der ſpäteren 
Rarbe abgibt. Zugleich wandern aus den vielfachen Spal⸗ 
len des Bindegewebes jene Keimlinge der Regeneration, 
die weißen Blutkörperchen (Leykocyten) aus, die dem zer— 
rſenen Mutterboden die neuen Saatkörnchen zutragen. 
Run zeugt und keimt es unaufhörlich, Zelle um Zelle des 
Mudterbodens, die Gefäßhäutchen, die Nerven, die Binde— 
gewebszellen, bis beide Seiten der Wunde ſich berühren. 
Daruüber dedt ſchließlich die Haut mit eſner etwas erhaben 
rötlichen Narbe. 

Was gibt den Anſtoß zu all dieſen mit dem Milkroſkop 
mühſam erforſchten Keimungs- Sproſſungs- und Repara— 
lurvorgängen? Woher kommt dieſer unmittelbar ſich 
ãußernde, einem vorangegangenen Plan nachbildende Ge⸗ 
ſamtwille, der aus dem Chaos des Formloſen höchſte Orga⸗ 
niſat onen und wunderſamſte Funktionen herausbildet? 

Da drängt ſich dem dazu disponierten, ſinnenden Be— 
trachten jene Ehrfurcht auf, die jeden umweht, der ſich den 
verſchloſenen Türen naht, hinter denen ein Geheimmns 
ſchlummert. 

So iſt auch dem Praktiker der Wundbehandlung ein 
immer reges „Sichwundern“ dienlicher, als ein gleichgülti⸗ 
ges „Das muß ſo ſen!“ Beim allzukühnen Eindringen 

das menſchliche Gewebe und bei den gewohnten Erfolgen 
der Ehirurgie erſtirbt zu leicht das ſo natürliche Dank— 
gefühl gegen die wunderbaren Hilfsmittel, die uns das 
ewig um Erhaltung vngende Leben in die Sand gibt. 

Nicht wir ſind die Meiſter bei der Wundheilung, ſon⸗ 
dern die hohen Werke der Natur! 

Daß die ärztlhiche Kunſt es verſtanden hat, gerade ge— 
gen Ende des vergangenen Jahrhunderts ſich zum Diener 
dieſer Naturkräfte zu machen, iſt der Schlüſſel zum Ver— 
ſtaändnis ihrer ſtaunenswerten Erxfolge; necht allein hat ſie 
es gelernt, die Hemmungen eines ungeſtörten natürlichen 
Wundverlaufs auszuſchalten (Antiſepſis, Mpeſis), ſie hat 
auch die Technik der Benutzung der natürlichen Silfsquellen 
erſtaunlich gefördert. 

Sier hat ſich der Fleiß und das Genſe des Menſchen 
wetteifernd den Wundern der Natur an die Seite geſtellt. 

— — — 

Salbei gehört zu den alten ärztlichen Hausmitteln. 
Von den Bltiern kocht man einen huſtenſtillenden Tee. 
Setzt nan etwas Honig hinzu, erhält man ein rein gen— 
des Gurgelwaſſer. Zähne, öfters mit einem friſchen Sal— 
beiblatt abgerieben bleiben weiß und geſund 

Ein kalter Umſchlag auf die Magengrube ſoll ein gu— 
tes Mittel gegen hartnäckiges Naſenbluten ſein. 

ELA ———o 

Hungern, Saſten Obſttase 
Seilung durch Nahrungsentziehungsluren — Faſten iſt nicht 

Sungern — Bekämpfung des Stoffwechſelgiftes 
Von Dr. med. Klaus Hofer 

Im Anpreiſen neuartiger Ernährungsmethoden wird 
des Guten etwas zuviel getan. Ueberall tun ſich Sekten 
auf, die ſich von beſtimmten Nahrungsmitteln eine Sei⸗ 
lung ſämtlicher Krankheiten verſprechen. Die Herkunft 
und die Symptome der einzelnen Krankheitsarten find aber 
wel zu kbomplißiert, um ſo einfach beſeitigt werden zu kön⸗ 
ſien. Außerdein ſchickt ſich eines nicht für alle und es muß 
immer Bedenken etregen, wenn eine beſtimmte Kur die al⸗ 
leinige Löſung von jedem Uebel bringen ſoll. 

Troßdem iſt vichtg, daß die vorübergehende Einſchrãri· 
kung einer alzu üppigen Lebensweſe oder Nahrungsauf⸗ 
nahme in vielen Faͤllen durchaus nicht ungünſtig iſt. Die 
Nahrung hat nämlich eimen viel tiefer greiſenden —— 
auf die Beſchaffenheit unſeres Körpers, als wir gemeinhin 
anhehmen. ESchon Sippokrates hat in ſeinen ja teilweiſe 
noch heute gültigen Lehrſätzen darauf hingewieſen. Natür— 
bich braucht die vorübergehende Einſchränkung der Nah⸗ 
rungsaufnahme aus medeziniſchen Gründen nicht bis zum 
völligen Hunger getvieben zu werden. Zwiſchen Hungern und 
Faſten iſt nämlich ein großer Unterſchied. Das Faſten ge⸗ 
ſtaltet unſerem Organsmus, ohne Nahrungsaufnaͤhme aus 
dem Vorrat ſeiner etgenen Reſerven kurze Zeit zu zehren. 
Beim Sungern dagegen werden lebenswichtige Gewebe an⸗ 
gegriffen. Auf die Zauer machen ſich gewiſſe Abbauſchäden 
emerkbar. Schon die modernen Stoffwechſelverſuche zeigen 
bedeulende Dfferenjen. Beim Faſten ſinkt der Stichtoff; 
gehalt im Sarn langſam ab, beim Hungern dagegen ſteigt 
er ganz rapid an, ein Zeichen dafür, daß eiweißhaltiges 
Fewebe angegriffen iſt und höchſte Vorſicht vonnöten wüurd. 
Die nachſten Foigen der Eiweißzerſetzung ſind Müd gkeits- 
gefühle, Kopfſchmerzen, Schluck- und Schlingbeſchwerden. 
Würggefühle und Benommenheit. 

Der Hungerzuſtand iſt alſo keineswegs erſt rebenswert. 
Ganz anders verhält es ſich mit mediziniſch verordneten 

—— ——— 

Faſtlagen. Es iſt volkommen falſch, ſie lediglich wegen der 
Anſicht abzulehnen, daß die Nahrungsmittel die unmttel⸗ 
bare Quelle von Lebenskraft und Körperwärme eien. 
Wenn das werklich der Fall wäre, müßte ja die Körper⸗ 

bemperatur dauernd ſchwanken, je nachdem der Menſch viel 
oder wenig ißt. Beim Faſten iſt jedoch von ſolchen Schwan⸗ 
kungen nichts zu merken und nur beim Sungern ſinkt die 
Temperatur ab. 

En Wener Arzt hat ſeinen Kranken 3 Obſttage in der 
Woche verordnet. Er hat mit dieſer Maßnahme eine außer⸗ 
ordentlich günſtige Beeianfluſſung von Furunluloſe, 
Ragelhauten zündung, Unterſchenkelgeſchwüren uſw. erzielt 
Die wiſſenſchaftliche Urſache dieſer Erfolge beruht wohl 
nerſens auf der Kochſalzentzſehung während der Obſt 
tage andererſeits auf dem Fehlen jeglicher GEweißzufuhr. 
Gerade durch den letzten Umſtand wird die etwaige Nach⸗ 
fuhr jedweden Stoffwechſelgiftes wirtkſam unterbunden und 

ein ſofort ger Stiliſtand mancher Erkrankungen und 
ene allgemeine Entlaſtung der Gewebskräfte ein.“* 

Es ſoll aber nun niemand irgendwelche Nahrungsent⸗ 
ziehungskuren ohne Anraten des Arztes unternehmen. Nur 
der Arzt laun beurlteilen, in welchem Maß der Patient 
ohne Schaden an ſeiner Geſundheit faſten bdann. 

— F 
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chlaten Wie ſchläft man ſich gut aus? 
Ein Wegweiſer von Gertrud Reinſch 

Das oberſte Gebot eines geſunden Lebenswandels iſt: 
erquſckend ſchlafen können! Man kann den Schlaf zweck— 
enſſprechend regulieren, doch dazu gehört Uebung. Man 
wendet tagsüber ſo oft die Macht der Suggeſtion an, um 
in Stimmung zu kommen, um Nervenkraft zu ſchonen. Alle 
Stimmungen konnen durch Selbſtbeeinfluſſung gewandelt 
werden. Wer das gelernt hat, der beſitzt die Vorausſet⸗ 
zung: Ruhe und Zufriedenheit, um einen geſunden und 
erquickenden Schlaf halten zu können. Man überlege ein⸗ 
mal, ob durch wirklich begründeten Aerger und folgendem 
Nichtſchlafenkön nen der Aerger oder die Sache, über die 
man ſich ärgert, beſſer wird. Beſtimmt nicht! Man braucht 
mehr Nervenkraft, wälzt ſich hin und her, wird nervös, 
ärgert ſich ſchließlich noch darüber, daß man nicht ein⸗ 
ſchlafen kann und verſtärkt die Exregung noch mehr. Iſt 
aber die Schlafloſtgkeit erſt krankhaft geworden, dann iſt 
es zur Autoſuggeſtion zu ſpät. Man ſollte alſo lbernen, 
durch Selbſtbeemfluſſung auch nach ſtarken Erregungen 
ſchlafen zu können. — 

Es kommt aber in zweiter Linie darauf an, die Schlaf⸗ 
tiefe vegulieren zu können. Der Traum und die wache 
Ernnerung an ihn und ſeine Einzelheiten dient hier als 
Maßſtab. Auch Träume beeinfluſſen unſere Stimmung. 
Die UÜrſachen des Traumes haben gleichfalls eine obere und 
nlere Grenze der Wirkſamkeit. Für den einen Menſchen 
iſt der Traum etwas Hochgradiges, für den ſeeliſch kompak⸗ 
beren nochis Beſonderes. Auf den Phillſter wirken Ge⸗ 
Angfügigteiten ſtarker als auf den „normalen“ Menſchen. 
Rach ſtatker Erregung ſchläft man ſchnell ein und ſehr feſt. 
Dieſe Erregung muß aber ſchon außergewöhnlich ſein; der 
Shhlaf iſt darauf kurz, feſt, tief und ohne Traum. Ein 
guler Traum beeinflußzt das Wachleben günſtig, ein dis⸗ 
harmoniſcher ſtimmt mürriſch. 

Wer ſtart von Furcht erregt iſt, wird ſchlecht träumen; 
wer Fuies und Seiteres erlebte, wird gut träumen. Traum 
und Wachleben hängen alſo zuſammen. Daraus ergibt ſich 
nun die Talſachs, daß man den Traum beeinflufſen kbann. 

Man ſoll beim Einſchlafen an etwas Schönes denken, 
ſich etwas Erhabenes vorſtellen, oder vielleicht an Wünſche 
und Ziele denken, die man exreichen will. Bei hãufiger 
Wiederholung können ſolche Traume durchaus in Erful⸗ 
lung gehen, beſonders wenn man ſich ihrer am Morgen 
erinnern kann und ſie nun unbewußt oder bewukt au vor⸗ 
wirklichen vertucht 

Weſentlich iſt außerdem, daß der Uebergang vom 
Wachen zum Schlafen glatt vor ſich geht. Wer das Ge⸗ 
fühl der Müdigkeit mit Genuß auskoſten bann, der bedar 
nur der Gemutisruhe, um ſofort einſchlafen zu können. Der 
ſchiechte Schlaf hat ſeeliſche, aber auch körperliche Urſachen. 
Schmerz weckt den Schlafenden. Die Natur meldet ſich 
Sei wachſam, um Schutzmaßnahmen ergreifen zu können! 
Verdauungsarbeit macht mude. Wer oft einſchläft. behãlt 
Uebung. Wer zu reichlich gegeſſen hat, dem drückt der 
Magen auf das Hertz und behindert den normalen Blut⸗ 
kreiſslauf: das Einſchlafen wird verhindert. Kalte HSände 
und Fuße, aber auch ein zu warmes Schlafzimmer hindern 
am Sinſchlafen. Es gibt bein ſogenanntes gutes Schlaf⸗ 
mittei Fur den einen iſt eine Flaſche Wein, für den an⸗ 
deren Ruͤhe in der Umgebung Ermüdung. Es gibt an⸗ 
dererſeits Menſchen, die von den geringfügigſten Geräu⸗ 
ſchen aufwachen, aber ſie ſchlafen in Wirtlichkeit nicht tief 
genug, weil ſie die Sorgen abzuſchütteln vergeſſen. Es 
gib auch eine Angſt vor dem Schlaf. Wer die Sorge zur 
ſixen Idee machte, der dann nicht einſchlafen, und wen 
fraͤgt: „Werde ich heute wohl einſchlafen 2“, bekundet dieſe 
Anoſt offenſichtlich, denn er geſteht das Anvermögen eim, 
Alllagseindrücke abſchütteln zu können. Schlafſtörung gibi 
der Schlafangſt immer neue Nahrung. Man löſche die Ge⸗ 
danken aus wie das Licht; nur der Gedanke, müde zu ſeim, 
ſchiafen zu wollen, darf herrſchen — unbeſchränkt! Jeder 
hat eine andere, ihm eigene Schlafſtellung oder ⸗haltung. 
die es bewußt auszuptobieren gilt und die man, um beſſer 
einſchlafen zu können, einnehmen muß. Und nun kann der 
Sbart zum Einſchlafen beginnen. Niemals ſoll man auf 
den Schlaf warten, reg, ae der 
Uhr ſehen oder zählen; man kann unter Umſtänden ſolange 
— bis es Morgen geworden iſt. Der Schlaf bommt 
inmer von ſelbſt, wenn die nötigen Vorbedengungen er⸗ 

füllt ſind. * — 7557 Man kann noch ſo erſchöpft ſein-— wer ſchlafen ge 
lernt hat, wer dis Kunſt des Schlafes kennt, der braucht 
nach anſtrengender Arbeit, nur wenige Stunden zu ſchlafen 
und iſt doch erquickt. Zur rechten Zeit müde ſein zu kön⸗ 
nen, wichtige Dinge nicht abends enſ ſcheiden zu wollen und 
de Gedanen mit dem Entkleiden von ſich abzutun, ſind 
die Grundbedingungen eines geſunden und erquickenden 
Schla fes. 
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PREEA 
Die Mode im Suli 

Für Hochſommerkleider gibt es viel leichte Stoffe, 
einfarbig oder gemuſtert, mit Blüten und Blättern be— 
druckt. Leinen, gemuſterte Kunſtſeide, Georgette, gelackter 
Chiffon und Organdy ſtehen im Vordergrund. Sehr ju— 
gendlich wirken die hellgrundigen Stoffe, mit rotem Mohn, 
gelben Primeln, bunten Feldblumen und Heckenroſen be— 
druckt. Etwas gedeckter find die dunkelgrundigen Stofſe, 
von denen ſich die hellen Blumen ſehr hübſch abheßen. 
Sie werden beſonders von älteren Damen gern getragen. 
Sehr bunte Stoffe wirken durch ſich ſelbſt und werden ohne 
Garnituren verarbeitet. Dagegen kann man bei ruhige— 
ren Stoffen große, weiße Schleifen, bunte Blumen oder 
Schärpen aus Lackband verwenden. Sehr reizend ſind be— 
ſonders für junge Mädchen die duftigen Kleider aus Or— 
gandy oder Chiffon. Alle dieſe Kleider haben etwas 
Leichtes, Beſchwingtes. Kleine Puffärmelchen, leichte Vo— 
lants, weite Flügelärmel, große Rüſchen, rieſige Schleifen 
aus Glasbatiſt, Blüten und Blumentuffs; alles iſt dazu 
angetan, die Trägerin leicht und ſommerlich erſcheinen zu 
laſſen. Als Ergänzung zu dieſen Kleidern dienen weiße 
Leinenmäntel oder ſchwarze, gerade Mäntel aus Woll— 
Georgette oder Crepe. Die 5üte ſind leicht und groß, 
die Krempe etwas gewellt. Bevorzugt werden weiße Hüle, 
da ſie zu jedem Sommerkleid paſſen, wenn das Band dem 
Kleid entſprechend ausgewechſelt wird. Die Schuhe ſind 
leicht und bequem, Opanken, Sandaletten und Leinen— 
ſchuhe paſſen ſich den ſommerlichen Kleidern an. Die 
Handſchuhe ſind aus Kunſtſeide, mit Spitzen, Tüll und 
Stickereiverzierung. Der Geſamteindruck iſt weiblich, 
leicht und froh. 

Fruchtſandwiches: Dieſe kann man ſowohl als ſom⸗ 
merlichen Nachtiſch, wie zum Tee, zu Bowlen und Limo— 
naden reichen. Man ſchneidet vorhandenen Kuchen, der 
auch altbacken ſein bann, in Scheiben und ſticht dieſe zu 
runden Böden aus. Jeden dieſer Böden beſtreiche man 
mit einer dünnen Schicht Marmelade, zum Beiſpiel Jo— 
hannisbeermarmelade. Darauf legt man Scheiben von 
friſchen reifen Pfirſichen oder auch anderem Obſt und ziert 
deſe mit einer anderen, kleinen Frucht, einer Beere, 
Weintraube uſw. Um den Rand dieſer Kuchen ſpritzt 
man mit der Spritztüte ein zierliches Muſter aus Creme 
double oder Schlagſahne. 

ie Wode ſteht jetzt ganz im Zeichen odes einfachen Sommerkleid⸗ 
chens, hergeſtellt aus irgend einem der vielen waſchbaren Ge⸗ 

Ueberbackene Schaumſpeiſen: Ebenfalls ſchnell her⸗ 
zuſtellen, denn ſie können aus jedem beliebigen Kompott 
bereitet werden. Man kocht die gewählten Früchte mit 
Zucker, einer halben Stange Zimt und etwas Zitronen⸗ 
ſchale ohne Waſſerzuſatz ein, ſo daß ein feſter Brei ent⸗ 
ſteht, den man, falls erwünſcht, noch mit ein wenig Stärke 
andickt. Dieſes Kompott füllt man in eine mit Butter 
beſtrichene, feuerfeſte Kuchenform und ſtreicht über die 
Oberfläche dick gefüßten Eiweißſchnee von zwei bis drei 
Eiern. Die Speiſe wird in einem mittelwarmen Ofen 
zu ſchöner Farbe überbacken. 

Simbeerſchnitten: Entrindete Weißbrötchen oder Gin⸗ 
back werden in dünne Scheiben geſchnitten. Sauber ver⸗ 
leſene Himbeeren zerdrückt man leicht mit dem Löffel, 
vermengt ſie mit etwas Zucker und geriebenem Zwieback, 
ſtreicht fie dick auf die Brotſcheiben und bäckt jede Schnitte, 
auf dem Schaumlöffel liegend, in heißem Fett ſo aus, 
daß die HSimbeeren nicht davon berührt werden. Man 
läßt ſie erkalten und überſtreicht ſie dann noch mit ge— 
zuckertem Eiweißſchnee oder mit Schlagſahne. Im erſten 
Falle kann man ſie noch kurge Zeit im Ofen Farbe neh—⸗— 
men laſſen oder man glaſiert ſie mit dem glühenden Sa— 
lamander. 

Kirſchenſträußchen: Man ſucht beſonders ſchöne Kir⸗ 
ſchen aus, die noch an ihren Stielen hängen. Nachdem 
man ſie mit einem Tuch ſauber abgewiſcht hat, bindet man 
zierliche Sträußchen, hängt jedes eingelne in Ausbackteig, 
ſo daß dieſer überall anhaftet, und bäckt die Sträußchen 
in biefem, heißem Fett zu goldgelber Farbe. Die Stiele 
müſſen beim Backen außerhalb des Fettes bleiben. Mit 
Zucker und Zimt beſtreut, gibt man ſie heiß zu Tiſch. 

Kalt bereiteter Blaubeerpudding: Aus Blaubeeren 
bereitet man ein Kompott, indem man die Beeren im 
eigenen Saft ſchnell weich ſchmort. Inzwiſchen hat man 
Einback in dünne Scheiben geſchnitten, jede einzeln mit 
friſcher Teebutter beſtrichen. Damit legt man eine mit 
Maͤndelöl ausgepinſelte Puddingform aus, gibt aber 
ſchichtweiſe von den Heidelbeeren dazwiſchen. Die letzte 
Schicht muß Einback bilden. Dieſer Pudding muß läm— 
gere Zeit an einem kalten Ort durchziehen, damit der 
Saft der Beeren den Einback ganz durchdringen kann. 
Erſt dann wird er ausgeſtürzt und mit gekühlter, roher 
Kaffeeſahne gereicht. Frau Beate. 

Sühe Marmelade ohne Zucker. 
Das Geheimnis dieſer Kochkunſt liegt darin, daß man 

das Obſt eindünſtet. Durch den üblichen Waſſerzuſatz ge⸗ 
hen nämlich die Zuckerbeſtandteile des Obſtes beim Kochen 
verloren und müſſen daher durch Zuckerzuſatz erſetzt wer⸗ 
den. Das Eindünſtungsverfahren führt gegenüber dem 
Waſſerkochprozeß ſchneller zum Ziel, und das exzeugte Pro— 
dukt iſt unbedingt wertvoller. Demgegenüber ſind vielleicht 
die Vorarbeiten zur Eindünſtung etwas umſtändlicher als 
bei der üblichen Marmeladenbereitung. 

Beim Héerſtellen von Marmelade ohne Zuckerzuſatz iſt 
das zu verwendende rohe Obſt zudor zu zerſtückeln, am be— 
ſten auf einem Reibeiſen. Das Obſt darf nicht geſchält 
werden. Der ſo entſtandene geriebene Brei darf nicht gleich 
auf ſtarkes Feuer geſetzt werden, ſondern muß auf gelin— 
dem Feuer allmählich zum Kochen gebracht werden. Macht 
ſich ein Verſüßen der Marmelade bei Verwendung wenig 

NMeues für den Sommer 

zuckerhaltiger Früchte notwendig, ſo geſchieht ſolches durch 
Zuſatz von Fruchtſäften. Beſonders Birnenſaft iſt ſehr 
zuckerhaltig. Obſt, das ſich ſchwer reiben läßt, wie alles 
Steinobſt, zerkleinert man auf der Fleiſchhackmaſchine 

Baiſer. 
Dieſes delikate Gebäck gerät nicht jeder Hausfrau, weil 

gewiſſe Kniffe zu beachten find. Zur Herſtellung der Bai⸗ 
ſermaſſe gebraäucht man nur Eiweiß und gemahlenen 
Zucker, etwa 75 g auf jedes Eiweiß, ferner kleine Halbku—⸗ 
geln aus Holz. die im Spezialgeſchäft für Bäckereiartikel 
für wenige Pfennige erhältlich ſind. Das Eiweiß wird 
ſteif geſchlagen und der Zucker löffelweiſe darunter ge— 
miſcht. Eine Holzplatte, kein Blech, das zu heiß werden 
würde, wird mit angefeuchtetem Pergamentpapier belegt 
und darauf die zuvor in Waſſer gelgten Halbkugeln ver⸗ 
teilt. Nun wird die Eiweißmaſſe mittels eines Spritzbeu⸗ 
tes um die Holzformen herumgeſpritzt. Dann wird ſofort 
(nicht lange ſtehen laſſen!) in einem ſehr mäßig warmem 
Ofen mehr getrocknet als gebacken. Dauer etwa — 
Sid. Iſt das Gebäck oben ganz feſt und trocken gewörden 
nimmt man es heraus, entfernt die Holzform und läßt e 
mit leichter Oberhiße nochmals innen überbacken. RVach 
dem Erkalten werden die Baiſers dann beliebig gefüll 
und mit Kakao braun gefärbt. 

Zwerggarten⸗Tiſch 
und Blumenniſche 

Um einfach und dennoch ſchick gelleidet zu gehen, be⸗ 
darf es keinet großen Mittel. In der heutigen Moderich⸗ 
dung, die dieſen Schick in der Einfachheit anſtrebt, liegt 
eine kluge, taktvoll zu Werke gehende Erziehung zut Ver⸗ 
einfachung des Anzuges. Für dieſe WModerichtung wirbt 
die Elegante Welt“, deren neueſtes Heft ſoeben erſchie⸗·D 
den iſt. Die Modelle, die ſie bringt, entſprechen dieſem 
ſchlͤchten und doch ſo kleidſamen und damenhaften Stil 
nicht nur in Schnitt und Form, ſondern auch in Material, 
Farben und Sarnituren, denn ſie ſind unter dem Geſichts⸗ 
puntt ausgewählt: „Wie vereinige ich Schlichtheit und 
Elegang· Die vornehm ausgeſtattete Zeitſchrift iſt über⸗ 
— zu haben. Verlag Dr. Selle-Eysler A. G. Berlin 
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webe, mit denen Mode und Induſtrie uns ſo beſonders reich bedacht 
hat. Da ſind zunächſt die ſchönfarbigen Leinen zu nennen, die nicht 
nur die hubſcheſten ſondern auch die praktiſchſten Gewebe füͤr dieſe 
Sommerkleidchen ſind. ⸗ Da aber ein reines Leinen ein wenn auch 
außerordentlich praktiſches ſo doch verhaltnismaͤßig teures Waterial iſt. 

— —— 9 — ſind wir mit den ſchönſten, mit Baumwolle oder Kunſtſeide gemiſchten 
9 Leinenarten bedacht, die in Farben und Witkung ſich kaum von den 

— reinleinenen Stoffen unterſcheiden. — Wie alle Oewebe, die fur dieſen 
Sommer Verwenddung ſinden, ſind dieſe Leinen und Halbleinen ein⸗ 
farbig und mit den reigenoͤſten Muſtern bedruckt im Handel. Als 
bellebteſte Muſterungen dieſer immerhin feſteren Gewebe müſſen ein · 
oder mehrfarbige Streifenmuſter erwãhnt werden. — Selbſwerſtänd · 
lich ſtehen neben den verſchiedenartigen Leinenſtoffen noch allerlei 
andere Gewebe, die hubſch in der Wirkung ſind und die ſich, wle es 
fur ein einfaches Sommerkleid unbedingt erforderlich iſt, gut waſchen 
laſſen. Zu nennen ſind z. B, Shantung, Waſch · und Baſtſeide, dann 
Toile de ſoie und ſelbſt ſehr leichte, poroſe Wollſtoffe. Aber die Ver⸗ 
arbeitung, uber die Schnittformen und Garnlerungen Ber Sommerk 

lelder ſei noch erwaͤhnt, daß gerade hier das Einfachſte ſtets das Hubſcheſte 
iſt/ — Zu allen Wodellen ſind Lyon⸗Schnitte erhältlich 

7005 Straßenkleid aus großkariertem Baunwollſtoff. Die o —* iſt mit NAuffarmeln gearbeitet, Stoffverbrauch; etwa 7 2 
Beſatzſtoff, je dð em breit. Eh on· Schnitt, Sr. 2u 46, (Gr. Schnitt). 

9 

Jo0os Tennisktleid aus weißer J 7007 Sommerkleid aus Toile 70060 Complet au s grobem Lei · 
Waſchſeide, an Kragen, Armeln und durch die Anordnung der Streifen * Das —S iſt * weißen 
Guürtel mit ſchmaler Borte in Blau charakteriſiert. Stoffverbrauch etwa Kleid in Srange gewaͤhlt. Stoff ⸗ 
6 8* m, 100 breit. Oy on-⸗ — — etwa 4,6 welßes, 10in 

reit. Oyon· ni tt, Groͤße 42 und 3260 hier · farbiges Leinen, je Soem breit. Hhon · O 6 geſtreift, je do em breit 
Schnitt. Gr. 422u. 426. (Or. Schnit) au erhaltlich. (GSroßer Shnih Sonien ee 4u. 46. (Or. Schnitt). —— 3 u. 4. —* . 

Lnon⸗Schuitte au den oben abgebildelen Modellen ünd erhbältlich bei Gultav Lnon. Warichau, ul. Bielanika Ar. 6 

7ooo Das Tenniskleid aus welbeim 
aumwollſtoff iſt mit geſtreiftem 

Waterial garniert. Rock nn Focher · 
falten. Stoffverbr. etwa a 0welß, 



J 

* 

Techniſche Monatsſchau 
Jeder ſein eigener Betehezhumanm — Staubecken 

Ottmachau, der neue Waſſerlieferant der Oder. 
Von Dr. Chriſtian Siegert 

Eine imtereſſante neue Anlage zur Verkehrstgelung 
vͤſt kürzlich in Berlin-⸗-Charlottenburg eingerichtet worden 
Es handelt ſich um eine ſogenannte fahrzeuggeſteuerte Ver— 
kehrsampel. Wie der Name erkennen läßn ſind hier die 
Schaltzeten der bekannten Buntlichtampel (Grün-Gelb⸗ 
Rot) nicht ſtarr feſtgelegt, ſondern ſie werden von der Be⸗— 
wegung der Fahrzeuge in den Straßen ſelbſt beeinflußt 
Mit andern Worten: jedes Fahrzeug, das ſich der Kreu— 
zung nähert, ſchafft ſich gewüͤſſermaßen ſelbſt jfrete Fahrt. 
Steht das Signal' zum Beiſpiel auf „Fahrt“ (Grün), ĩo 
bewerkt das herannahende Fahrzeug, indem es eine ſoge⸗ 
nannte Kontaktſchwelle vor der Kreuzung überfährt, daß 
das Signal noch Grün bleiht, ſelbſt wenn der Wechſel un⸗ 
mittelbar bevorſtäwde. Der Fahrer erhält alſo freie Fahrt. 
Steht das Signal auf „Halt“ (Rot), ſo ſchaltet es ſich beim 
Ueberfahren der Kontaktſchwelle ſogleich auf Gelb und an— 
ſchließend auf Grün um. Das Fahrzeug kann alſo auch 
dann ſeinen Weg unbehindert fortſetzen. Nähern ſich zwei 
Fahrzeuge gleichzeiteg der Kreuzung, ſo erhalten ſie nach— 
einander freies Fahrt An der Kreuzung einer Hauptſtraße 
mit einer verkehrsſchwachen Nebenſtraße iſt im allgemeinen 
die Hauptſtraße freigegeben. Ueberfährt jedoch ein Fahr— 
zeug die Kontaktſchwelle der Querſtraße, ſo erhält es bei 

der erſten Lücke im Verkehrsſtrom freie Fahrt Aber auch 
wenn ein Querverkehr für längere Zeit überhaupt nicht 
ſtattfindet, wird nach einer gewiſſen Zeit die Querrichtung 
mit Rüchſicht auf die Fußgänger freigegeben. 

Mit dieſem Syſtem, das bereits in einer ſüdweſtdent⸗ 
ſchen Stadt längere Zeit erprobt worden iſt und jetzt an⸗ 
ſcheinend in Deutſchland mehr und mehr zu praktiſcher 
Verwendung gelangen wird, iſt ome elaſtiſche Verkehrs⸗ 
regelung möglich geworden, die ſich dem Verkehr ſelbſt 
und ſeinen Aenderungen in Längs- und Querrichtung an— 
paßt, die der wechſelnden Verlehrsdichte Rechnung trägt 
und die an verkehrsamren Kreuzungen die Sicherheit er⸗ 
höht, ohne das Verkehrstempo zu beeinträchtigen. 

Am 17. Juni iſt im Odergebiet das Staubecken Ott⸗ 
macha u angeweiht worden. Damit iſt ein waſſerwirt⸗ 
ſchaftliches Änternehmen zum Ziel gelangt, deſſen Anfange 
bis in die Zeit um die Jahrhundertwende zurückreſchen. 
Es handelt ſich darum, der Oder, die in trockenen Zeiten 
ſtark unter Waſſermangel zu leiden hat. Zuſchußwaſſer zu⸗ 

·zuführen, um ihre Schiffahrt leiſtungsfähig zu machen und 
u erhalten. Sehr eingehende Unterſuchungen für die gün—⸗ 

* Talpatenmogli weeten in Schleſien haben erge⸗ 
en, daß die Glatzer Reiße in der Gegend etwa 80 Kilo— 

meter ſüdlich von Breslau, bei dem ſchleſiſchen Städtchen 
Ottmachau, günſtige Möglichkeiden für die Speicherung 
größerer Waſſermengen bietet. Die Errichtung eines 
Staubeckens an dieſer Stelle war beroits 1913 projektiert, 
zur Ausführung gelangte ſie erſt im Jahre 1927 im Rah⸗ 
men des erſten Arbeitsbeſchaffungspregramms von der 

Reithswaſſerſtraßenverwaltung. In fünfjähriger Bauzeit 
wurde hier ein 61/, Kilometer langer Damm errichtet, der 
an ſeiner Sohle bis zu 120 Meter und an ſeiner Krone 
5 Meter breit iſt. Seine größte Höhe beträgt 20 Meter. 
Ueber 7 Millionen Kubikmeter Boden mußten hier bewegt 

worden, 18 große Bagger und 40 Lokomotiven waren dazu 
an der Arbeit. 

Das Reſultat dieſer gigantiſchen Apbeit iſt eoin Stau⸗ 
ſee von 6 Kim. Länge und Zu/, Klm. Breite, der mit 143 
Ptill. Kubikmeter Waſſerinhalt die drittgrößte Talſperre 
Deutſchlands darſtellt. Etwa 40 Mill. Kub'kmeter Stau⸗ 
raum dienen dem Hochwaſſerſchutz. d. h. ſie ſtehen bereit, 
um Hochwaſſerwellen der Neiße aufzunehmen. 95 Mil—⸗ 

lionen Kubikmeter Waſſer werden dem Hauptzweck des ge⸗ 
waltigen Beckens, der Lieferung von Juſchußwaſſer an die 
Oder in trockenen Zerten, nutzbar gemacht. Man hat auch 

mit dieſer Talſperre ein Kraftwerk verbunden, das mit 
4000 Kilowatt Nuktzleiſtung relatiw klein iſt, jedoch kaum 
größer gebaut werden konnte. da der Hauptzweck des 
Beckens, wie erwähnt, waſſerwirtſchaftlicher Art iſt und 
ſich nur ſchwierig mit energiewirtſchaftlichen Anforderun⸗ 
gen in Deckung bringen läßt. 

— Der Werdegang von Ford, Morris und Auſtin. — Selb⸗ 
ſtündig mit 200 Zloty. — Vom Ingenieur zum Millionär. 

Als Henry Ford am 30. Juli 1863 auf erner Farm 
en Michigan geboren wurde, konnte man nicht ahnen, daß 

r eines Tages ein weltberühmter Mann ſein würde, deſ⸗ 
en Namen jedes Kind kennt. Schon früh zeigte er ſich 
Aais der geborene Ingenieur. Mit zwölf Jahren bekam er 
ne erſte Uhr geſchenkt, nahm ſie ause nander, ſetzte ſie 

eder zuſammen und haätte die Freude, daß ſie ging! Er 
rudlorte nun ganz genau ihre einzelnen Teile und machte 
ſich klar, wie der Mechanismus arbeiten konnte. Dann 
Arbot er ſich, die Uhren ſeiner Schulkameraden koſtenlos 
zu0 reparteren, und mit fünfzehn Jahren hatte er einen 

Ruf als Uhrenwarzt; dabei hatte er ſämtliche Werkzeuge, 
die er benutzte, ſelber verfertigt. Als er mit ſiebzehn Jah⸗ 
ren die Schule verließ, wollte ſein Vater ihn auf der Farm 
behalten. Henry aber ſetzte es durch, daß er in eine WMa— 
ſchinenfabrik als Lehrling kam. Er war gerade dreißig 
Zahre alt. als er ſchon ſein erſtes Auto durch Detroit 
ſteuerte. allerdings nicht zur Freude der Bewohner, denn 
die Pferde wurden ſcheu vor dem ſeltſamen Gefährt, und 
der Verkehr geriet ins Stocken. Die Polizei war dem 

neuen Fahrzeug gegenüber auch feindbich eingeſtellt. und 
man zwang den jungen Henry Ford. ſich von dem Bürger⸗ 

mMeiſter der Stadt eine Boſcheinigung ausſtellen zu laſſen, 
cer mit ſeinem Auto jahren dürfe. Auf dieſe Weiſe 

Ford den erſten Führerſchein der Vere nigten Staa— 
2ECEtwa z4wei Jahre ſpäter wurde Ford von der Edi— 
ou. .ilſchaft ein leitender Poſten angetragen, allerdings 

neer, der Bedingung, daß er ſeine nutzloſen Experimente 
ord konnte fich nicht entiaſeen. Vndern 

—EEX 
Weltkraftkonferenz und Stromverbilligung 

Das Treffen der Fachleute in Stockholm. — Strom iſt 

Soeben ſchloß in Stockholm eine umfafſende 
Ausſprache von Fachleuten aus allen Ländern der 
Welt über die aktuellen Probleme der Kraftwerſorgung 
der Welt. Als „ſkandinagviſche Teilkonferenz“ reihte ſich 
dieſe Veranſtaltung an frühere Tagungen der ſogenannten 
Weltkraftkonferenz an. Die in London vor mehreren Jah⸗ 
ren voranſtaltete erſto Weltkraftkonjerenz und die in Ber⸗ 
lin 1930 veranſtaltete zweite Weltkraftkonferenz finden 
mit ihr ihre organiſche Fortſetzung. 

Während die Erörterungen dieſer Tagungen die Welt⸗ 
energiewertſchaft in ihrem weiteſten Umfange umfaßten, 
ſtehen für die Oeffentlichleit, die den Beſtrebungen der 
Energietechntker und ⸗wirtſchafter mit großem Intereſſe 
folgt. naturgemäß alle dieſengen Fragen im Vordergrund, 
die die große Maſſe der Energieverbraucher angehen. So 
kommt es, dazß ſich im Zuſammenhang mit den Veranſtal⸗ 
tungen der Weltkraftkonferenz immer wieder der Wunſch 
und der Ruf nach einer Verbillgung des Energiebezugs 
des Kleinabnehmers, nach einer durchgreifenden Senkung 
der Strompre'ſe. erhebt. 

So begreiflich dieſer Wunſch auch iſt, ſo unwahrſchein⸗ 
lich iſt es, daß die umfangreichen internationalen Erörte— 
rungen und der Gedanken, und Erfahrungsaustauſch un— 
ter den Fachleuten uns ſeiner Erfüllung nennenswert 
näher bringen werden. Es iſt zwar durchaus möglich und 
wahrſcheinlich, daß Verbeſſerungen der techniſchen Anlagen 
und Einrichtungen, die der Stromerzeugung und dem 
Stromtransport dienen, ihren Ausgang von derartigen 
Ausjiprachey der Fachleute nehmen und daß ſolche Fort— 
ſchritte neten betreblichen Verbeſſerungen, erhöhter Si— 
cherheit und Zuverläſſigkeit der Stromverſorgung und an— 
deren Vorteilen auch eine Verbeſſerung der Wirtſchaftlich⸗ 
keit zur Folge haben. Der Kern des Problems aber wird 
von hnen kaum berührt: er liegt ganz woanders. 

Da dieſer Kern wenig bekannt und kaum richtig gae⸗ 
würdigt, aber für das Verſtändnis der Situation entichen⸗ 
dend iſt, wollen wir ihn einmal aufknacken Und daber 
enthüllt ſich uns eine einfache, fundamentale Wahrheit, die 
uns zwar im Phyſikunterricht einmal klargemacht wurde. 
die wir aber längſt wieder vergeſſen haben und die nun 
plötzlich in einem neuen Licht vor uns erſteht. Dieſe Wahr⸗ 
heit lautet: Elektrizität iſt koine Stapelware. Und das 
beſagt nichts anderes als das: wir können den elektriſchen 
Strom nicht wie Waſſer. Kohle, wie Steine, Holz und alle 
möeolichen Gebrauchsgüter des täglichen Lebens auf Lager 
nehmen, auf Flaſchen ziehen, konſervieren — wenigſtens 
nicht in großem Maßſtab und in wertſchaftlichem Rah— 
men —., ſondern wir müſſen ihn ſtets im Moment des 
Verbrauches erzeugen. 

Daraus erwächſt eine typiſche Beſonderheit der Elet— 
trizitätsverſorgung: die Werke müſſen für den größten 
uberhaupt meglichen Bedarf eingerichtet ſein, der nur an 
wenigen Tagen des Jahres, bei den meſten Werken in 
den Tagen um Weihnachten herum auftritt. Der Bader. 
der ſeine Kundſchaft mit Frühſtücksbrötchen beliefert, denkt 
nicht im entfernteſten daran, ſeinen Backofen ſo groß bauen 
zu laſſen, daß er alle Brötchen auf einmal backen kann. Er 
kommt mit einem ſehr kleinen Ofeny aus, denn er bäckt die 
ganze Lieferung in mehreren Arbeitsgängen hintereinan- 
der. Das kann das Elektrizitätswerk nicht. Es kann nicht 
etwa in der Nacht, wenn kaum Strombedarf vorhanden 
iſt, auf Vorrat für den nächſten Tag arboiuten. Noch viel 
weniger kann es aber im Sommer Strom ſpeichern für die 
Wintertege. an denen in Nachmittagsſtunden, wenn die 
Motorepy in den Fabriken noch laufen, die Beleuchtung in 
den Wohnungen. Läden und Straßen aber ſchon einge⸗ 
ſchaltet iſr, das Mehrfache des ſommerlichen Bedarfs auf⸗ 
britt, ſondern ſieht ſich in die Rolle eines Bäckers verſetzt, 
der die geſamie Lieſerung auf einmal herſtellen muß 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß ein ſolcher 
Bäcker wärtſchaftlich recht ungünſbig geſtellt ſſt denn er hat 
Unſummen in ſeinem Rieſenbackojen feſtlegen müſſen, die 
ihn nun jahraus, jahrein Zinſen und Tilgung koſten. 
Obendrein nutzt er den teuren Ofen äußerſt ichlecht aus: 
10 Minuten am Not— , eit e 7 56677 

warf ſich nun ganz auf dee , e— 
folg, daß er ſchon im Zahre 1903 die Ford⸗Motor⸗Geſell⸗ 
ſchaft gründen konnte. Im erſten Jahr ſtellten die Werke 
1708 Äutos her, die auch abgeſetzt wurden, eine für jene 
Tage unerhörte Zahl! Sehr baſd begann dann die Maſ⸗ 
ſenherſtellung, und als er einen leichten Wagen auf den 
Markt brachte, der nur 1200 Pfund wog. konnte er von 
dieſer Markte 10 607 Stück innerhalb eines Jahres ver⸗ 
kaufen. Im Jahre 1925 waren dann insgeſamt 153 Mal⸗ 
lionen von ſeinen Autos in allen Weltteilen in Umlauf. 

Auch der engliſche Autofabrikant William Morris 
hatte ſeit ſeinen KZnabentagen ene Liebhaberei für alle 
Ingeneurarbeit Als er die Schule verließ, trat er des⸗ 
halb als Lehrling in eine Fahrradfabrik ein, aber es ge— 
nügte ihm bald nicht, jür enen andern zu arbeiten und 
er beſchlioß, ſelber ein Unternehmen qufzumachen, wobei 
ihn die Tatjache. daß er erſt ſiebzehn Jahre alt war und 
kaum 5 Pfund Bargeld beſaß, nicht im geringſten ſtörte. 
Er war überzeugt. daß der Menich alles durchjeßen könne. 
wenn er nur ernſtlich wolle. Jedenfalls machte er ſich mit 
unermüdlichem Fleifz ans Werk und hatte bald en blü— 
hendes kleines Fahrradgeſchäft. Zu lſeinem Glück entginz 
es ſeiner Aufmerlſamkeit nicht wie raich die Autos volks— 
tümlich wurden. Im Jahre 1911 gab es in Großbritanngen 
47 000 Autos in Privatbeſitz. und ihre Zabhl vermehrte ſich 
in jedem Jahr um etwa 12000 Stück. Dieſe engliſchen 
Autos waren jedoch durchweg ſehr teuer; um auch für be— 
ſcheidenere Mittel einen geeigneten Wagen zu hahben, 
mußte man deshalb die billigen Fords einführen. Des— 
halb kam Morris auf den Gedanten, in England ſelber 
einen leichten Wagen herzuſtellen, der die Konkurrenz mit 
dem Ford aufnehmen könnte. Er entwarf alſo einen leich⸗ 
dven Wagen, der gut fahrbar war und für vier Perſonen 
Platz bot. Im Jahre 1912 kaufte er dann eine kleine Fa⸗ 

keine Stapelware. — Selbithilfe der Verbraucher. 

vielleicht und ſonſt ſteht er außer Betriob. Der vernunf 
tige Bäcker kann das ändern, dem Elektrizitätswirtſchafter 
aber ſind die Hünde gebunden, er ſteht hier vor gegebenen 
Tatſachen, an denen nichts zu drehen und zu deuteln iſt: 
der hohe Kapitaldienſt ſür die Werke iſt nun einmal da 
und bleibt da, mag das Werk viel oder wenig liefern, 
mag der Kohlenpreis und das Niveau der Perſonalkoſten 
ſteigen oder fallen. So iſt es auch zu verſtehen, daßz dio 
rückläufige Preisbewegung der leßten Jahre am Strom⸗ 
preis kaum weſenthliches geändert hat, kaum weſentliches 

Imſendienſt und die Rückſtellungen für die Erneuerungen, 
ſind unverändert geblieben 

Nun, was Ingenieure und Wirtlchafter nicht konnen, 
kann ein anderer: der Stromverbraucher. Wenn ſich un⸗ 
ſerem Bäcker mit dem Rieſenofen plötzlich neue Ahſatz⸗ 
gobrode erſchloſſen, wenn er nicht nur ſeinen engeren Kun⸗ 
denkreis die Brötchen liefern ſollte, ſondern zu anderen 
Zeiten des Tages, etwa in den ſpaͤle den Vormittagsſtun⸗ 
den, zur Mittagszeit, am frühen Nachmittag uſw. noch ein⸗ 
mal ebenſegroße Lieferungen an andere Abnehmer hätte, 
ſo würde ſeine wirtſchaftliche Sſtuation ſich weſentlich ver⸗ 
beſſern. Er könnte nunmehr den Kapitaldienſt, der ihn 
drückt, auf eine vier- oder fünfmal ſo große Anzahl von 
Brötchen verreilen unnd das einzelne Stück Gebäck würde 
eruiſprechend billiger. Ganz das gleiche würde mit der 
Kilowattſtunde paſſieren, wenn es dem Elektritzitätswerk 
gelänge. zu den Zeiten geringen Stromverbrauchs zuſätz⸗ 
lichen Stromabſatz zu bekommen. Das aber liegt in der 
Hand des Verbrauchers. Alle neueren elektriſchen Geräte, 
der Staubſauger, das Bügelchſen, insbeſondere aber der 
elektriſche Herd und der elektriſche Heißwaſſerſpeicher ſind, 
da ſie gewoͤhnlich in Zeiten relatiwv geringen Stromabſatzes 
benutzt werden, geeignet, die Ausnußung der Elektrizitäts⸗ 

haben wir ein Moöttel zur Strompreisverbibligung in der 
Hand, das weit wirkſamer iſt, als alle Weltkonferenzen 
und alle techniſchen Vervollkommnungen der Stromerzen⸗ 
gungsaAnſagen. Hans Veter Hoferichter 

Galwah, as Sor Europqo 
Die Regierungen von Großbritannien, Irland und 

Kanada befaſſen ſich gegenwärtig met einem rieſigen tech⸗ 
niſchen Projekt, deſſen Pläne nach allen Richtungen hin 
erwegen werden. Es handelt ſich um die Errichtung eines 
großen See- und Lufthauſes bei Galway an der Weſtküſtoe 
Irlands. Gaway ſoll ein Haupthafen des Transatlan— 
tikverkehrs werden; von dort aus ſollen zukünftig die 
Flugzeuge nach England und nach den anderen Flughäfen 
des Kontinenis abgehen: die Durchführung dieſes Pro— 
jelts würde cine weſentliche Beſchleunigung in der Wei—⸗ 
terbeförderung der transatlantiſchen Paſſagiere und der 
Poſtſendungen nach dem Konvinent bedeuten. 

Die Voranſchlägo ſchätzen die Baukoſten auf mimde— 
ſtens 2,55 Millronen Pfund. Der neue Lufthafen ſoll von 
den Architokten der Wembleyer Ausſtellung gebaut wer— 
den und den modernſten und größten Flughäfen minde— 
ſtens gleichkommen. Für die Durchführung des Projekts 
hofft man auf die Beteiligung des internationalen Ka— 
pitals. Deutſche, holländiſche und amerikaniſche Finanz— 
leute und Intereſſenten ſollen bereits ihre finanzielle 
Teilnahme an der Durchführung des Projekts, zugeſichert 
haben 

Dänemart baut eine Rieſenotutie. Die dämiſche 
Eiſenbahnverwaltung hat einen Kontrakt abgeſchloffen 
über den Bau einer Brücke zwiſchen Seeland und Falſter. 
Die Brücke ſell 3300 Meter lang ſtin und ſomit die 
längſte Brücke in Europa werden. Tie Baukoſten ſollen 
durth eine quawärtee ercibe vonn! Million Pfund ge— 

. etzt wieder betätigte er ſeine Arbeitskraft und 
war oft ununterbrochen 36 Stunden tätig Dabei war er 
damals erſt wenig über zwanzig Jahre alt und hatte 
eigentlich geringe theoreteſche Erfahrungen. Dennoch wa— 
ren die Autos, die er 1913 herausbrachte, ſo leiſtungsfähig, 
daß viele von ihnen noch ſechzehn Jahre ſpäter benutzt 
wurden. Von 1920 an ging dann die Nachfrago des Publu 
kums nach billgen Morrisautos in die Höhe, ſo daß Mor—⸗ 
ris dank ſeiner Produktion einer der reichſten Männer 
Englands murde. Die von ihm begründete Firma hatte 
im Jahre 1932 bei einem Kapital von 5 Millionen Pfund 
einen Reingewinn von mehr als t Million Pfund 

Auch der in vinem klernen engliſchen Dorfe gerorene 
Herbert Auſtin iſt unter den Pionieren des Autoweſens 
ju nennen. und zwar ging er, nachdem er eine Weile bei 
cinem Architekten gearbeitet hatte, mit einem Onkel nach 
Auſtralien und begann dort in Melbourne in einer In— 
genkeurfirma zu arbeiten. Hier erwies er ſich als deſon— 
ders geſchickt bei allen Arbeiten, und bald konnte die Firma 
ſich ſehr erheblich erweitern. Im Tahre 1893 kehrte Auſtin 
danu nach England zurück und nahm hier mit Hilfe kapꝛ:⸗ 
talkräft'ger F'men allmählich die Fabrikation von Autos 
auf. Die Auſtin-Autos, die in den Werken von Long⸗ 
bridge bei Birmingham Nracſttellt wurden, wurden ziem— 
lich raſch beliebt. Im Tahre 1907 beſchäftigte die Fabrik 
100 Arbeiter und ſtellte 117 Autos her. Im Jahre 1914 
war die Arbeiterzahl auf 2900 angewachſen, und man ſetzte 
983 Autos ab. Im Jahre 1929 beſchäftigte die Fabrik 
13 300 Arbeiter und ſtellte 60 0000 Autos her. Auch diwoſe 
Fabrik verdankte ihren Erfolg der Erkenntnis ihres Be⸗ 
gründers, daß es vor allem darauf ankam, ein wirkliches 
Volksauto zu ſchaffen, da nur dadurch der große Abſatz ge⸗ 
währleſtet werden konnte. 

— — —— 

Friedrie Walbeim Görue. 

ändern konnte: die ſinanzielle Hauptlaſt der Werke, der 

werke zu verbejſſern. In ihrer vermehrten Anwendung 
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2odʒ. 2338 M. 10 30 1155: Gottesdenſt aus Lem⸗ bderq. 1137 12 05: Zeitgeichen a Warſchau. 12,08 12.10: 
ndur cgage 12 10 - 12.15: Wetterbericht. 12.15 

1400: Mibtagskongert. 1400 14 20: „Die Enſwid⸗ 
lung der Lodzer Bevölkerung“, Vortrag. 14.20 - 16.05: 
Schallplatten. I5.o5 i6 do: Populares Konzert aus Kra⸗ 
bau. 1600 16 30: tunde. 1030 17,00: Geſangkon⸗ 
dert. 1700 17.15: Attueller Vortrag. 17. 15 18.00: Pol⸗ 
nifche Volksmuſik 1800 10.00 Gottesdienſt aus dem Sern hardinertloſter in Dukla. 19.00 -1940: „Giftige 
Pilzeꝰ, —5 19.40 10 55: Verſchiedenes 1855 6 
.: Spormachrichten. 20 00 2 00 Leichte Muſtik. 22.90 
bis 22.25: Tanzmuſik aus dem Tafe, Europar in Ciecho⸗ 
ſinet. 22.2522.40: Sportnachrichten. 22. 10. 22.453. Wol- 
terbericht 2 32300 Tanzmuſik 

Montag, den 10. Juli 
Lodaʒ. 233.8 M. 11.57 12.05: Zeit zeichen, Krakauer 

Iere ε; Shallplatten, 132312333 ãůg⸗ iche Preſſeſchau 1233 1235 Wetterbericht. 12.335 bis⸗ 
383 Schall platten. 12 55 13 05: Programmdurchſage. 
1455 1600: Schallplatten. 16.00 17. 00: Populares Kon⸗ 
zert aus Cixechocinet. 1700- 17.15: Franzöfiſcher Unter— 
rcht 17 15 18 15: Geſangkonzert. 18. 13 1833Nuandwiet⸗ 
Hdaftticher Vortrag. 1835— 19.20: Klavierkonzert. 19.20 

is 19.35: Verſchiedenes. 19.35— 19.40: Programmdurch⸗ 
ſage. 19.40 - 19.55: Literariſches Feitilleton. 20.00 - 22.15: 
Flis und „Verbhum Nobile“ von St. Moniuszko. 2215 
— 22.225. Tanzmuſik. 22. 2 2 35 Sportnachrichten. 
2 40: Welterbevicht 2303 00. Tanzmuſik. 

Dienstag, den 11. Juli 
Lodz. 23238 M. 1157-12. 00: Zeitzeichen, Krakauer 

Fanfare 12. 00-12.25: Schallplatten. —— Preſſe⸗ 
ſchau. 1233 12 35 Wetterbericht. 12 35 1255: Schall⸗ 
ꝑlatten. 1255 1305: Programmdurchſage. 14.55 — 16.00: 
Schallplatten. 16.00 17 00. Populäres Konzert aus Cie— 
chodinet. 17 00 17 13:Nalorta, die Inſel des Friedens“, 
Vortrag. 17. 15 18.15: Soliſtentkonzert. 18.18. 1835. Vor⸗ 
trag. 18 35 18 20: Leichte Muſik. 19 20 -19.35: Verſchie⸗ 
denes. 1935-19.40: Programmdurchſage. 19.10 1953: 
Juleten. 200022.00: Abendkonzert. 2200 2233: 
—e—— ——— Sportnachrichten. 22 33 -22.40: 
—* — 22. 40- 23. 00: Tanzmuſik aus „Europa“ in 

F Vittwoch, den 12. Juli 
Sodʒ. 2338 V. 1157-12.05: Zeitzeichen, Krakauer Fanfare 1205 12 23: Schallplatten. —————— Preſſe⸗ 

chau. 12 3312 33 Wetterbericht. 235 16565 Pro⸗ 
aeoage —— Schallplatten. 135. 15— 16.00: 
tenungen der Poſtjparkaſſe. 16.00 16.30: Inſtrumen 
—A— 16 30 17 00: Geſangkonzert. ——— Al⸗ 
ue Plauderei. 17.15 18. 152 Populäres Konzert 18.15 
* 18 35: Sportliche Plauderei 18335 19 03 Geſang⸗ 
onzert. 19.0619.20: Schallplatten. 19.2016.33. Ver 
ſchiedenes. 10 335 15 40: Programmdurchſage. 19.40 bis 
1955: Literariſche Viertelſtunde. 20 006: Rezitatio⸗ 
nen. 20 202030: Chorgeſange. 20 30 - 21.00: Preſſeum— 
rm 21.0021.10: Bevicht der Lodzer Induſtrie und 
Xddeletammer. 21. 10 -2200: Klavierrezital. 22.00 bis 
* Schallplatten. 2232235 Sportnachrichten. 22.35 
8 22 43. Wetterbericht. 22 1523.00 Tangm erd 

Led Donnerstag, den 13. Juli 
à. 338 M. 1157- 1205: Zeitzeichen, Krakauer Wate 12.05 12.25: —— Preſſe⸗ 

— 2 3312 35. Wetterbericht 12351 Schall⸗ 
5 12 55 13.05: Programmdurchſage. 14 35 16 00 
* platten. 16.00 16 30: Kinderſtunde 1630 17 60: 
ulares Konzert aus Ciechocinek. 17.00 17. 15: Vor— 
—8 ö———ö. Populares Konzert. 18 15 18 35:. Et 
we —58 — Schlangen 18 33 1920: Kammermuſit 1820 —*88 Verſchiedenes. 19.35— 19 40: Programmdurch⸗ 
ν—ιοσσ: FeIleton. 20. d 20 30. Abendtonzeri. 

Zißch mit Büchern 
Paul Ernſts letzte Werke 

Vaul Ernſit: Religion. — Mein dich⸗— 
ereſches Erlebnis. Verlag Buchholz und 
Veißwange FEam. b. 5., Berlin-Charlotienburg 

Dieſ —— . des Dicht e n letzten Werke des Dichters zeigen ihn uns in 
dederem Viaße ais Kunder deutſchen Weſens — er über 
— und Gottesanſchauung oder über ſeinen Werdegang 

35 Wenſch und Künſtler ſprechen. Wen möchte nicht fein 
5 enntnis zu Gott ebenſo ergreifen wie die Darſtellung ſeines 

As, um eine ſirttliche ſoziale Weltanſchauung! 
— Ernſt ſand ſeine Erlsſung aus nneret ſeeliſcher Zer⸗ 
* Fit durch die höchſte Form der Dichttunft, das Drama. 
Ir —— vermochten ſein Gemul meiter zu biſden: 
dee lenchtuna von der Folgerichtigleit der dichteriſchen Form, 

7 m Erleben eins iſt de philojophiſche Erkenntnis von F zenchtichen Ueberſchätzung der Wirklichkeit und endlich das 
Der antiken Tragödie herausgewachſene Chriſtentum 

?¶ wurde VPauſ Ernſt durch dieſe Erlebnifſe endlich der 
. X,wiſchen Gott und den Menſchen: ihm offenbarte ſich 
di rceligion nicht dis Lehre, Wiſſen und Leben in der Ge— 
n . it die den Menſchen von der ſittlichen Höhenentwick- 
— jopderme als — —— der oigenen Seele, deſ⸗ 

ziag ſtündliche Neuempfindung öpf e quten Menſchen wird. che p g zum Sqhöpfer des 

Rudolf G. Rinding: Die Spiegelgeſpräche. Aus— 
ſtatiung von E. R.Wenß. Verlag Ruücten und Loevins gun 
furt MN. Gebunden RKuu — 

Zies ſind die berraſchendften und zugleich reizvollſten Ge— 
Erfchekrung. wie Prẽche die eine ſo —3 n S 

—— 

ie⸗ und 
2.00 2 8: 
83: Sportnachvichten. .3822.40: Wetterbe⸗ 
richt. 22.40 - 23.00: Tan zmuſttk. 

Freitag, den 14. Juli 
Lodz. 2338 M. 1157 - 12.05: Zeitzeichen, Kralauer 

Fanter 1200 12.25: Schallplatten. 12 1233: Preſſe⸗ 
ſan öeεα Wetterbericht. 12350 12558: Sqal- 
plarten 12 5618.00: Radiozeitung. 13. 00 13 85: Pro⸗ 
grammdurchſage 14.55-16. 00: Schalplatten. 6 0017 
Populäres Konzert aus Ciechocinek. 17. 00 17 133: Vortrag 
über Vögel. 17. 1518. 15: Soliſtenkonzert. 18. 15- 18 35: 
Vortrag. 18. 35- 10.05: Schallplatten. 19.05-19.20; Ver⸗ 
ſchiedenes. 1920 19.5: Programmdurchſage 19.25 bis 
19.40: Lodzer Briefkaſten. 19. - 19.55: Feuilleton. 3088 
bis 22,00: Feier des franzöſiſchen Nationalfeiertags. 220 
2253 Tan muſik. 22.2522.35: Sportnachrichten. 22.35 
bis 22.40; Weiterbericht. 22.40 -23. 00: Tanzmuſik. 

Sonnabend, 15. Inli 
Lodz. 233,8 M. 1157- 12.05: Zeitzeichen, Krakauer 

Fanfare 1205 12.25: Echallplatten. 12 251233: Preſſe⸗ 
ſchau. 12.33212 35: Wetterbe vicht. 12. 35- 12. 55: Schall⸗ 
platten. 1255 13.00: Radiozertung. 13.00 13 05: Pro⸗ 
grammdurchſage. 115516.00; Schallplatten. 16.00- 16. 30; 
Sörfolge für Kranke. 16.30 517.00: Kammermuſik. 17.00 
bis 17 15: Plauderei über Fotografie. 17 15218. 15: So⸗ 
liſtenkongert. 18,35— 19,00: Konzert a. Ciechocinet. 19.00 
19 20: Votalkonzert. 19.20 19.35: Verſchiedenes. 19.35 bis 
13.3900 Programmdurchſage. 19.10 -19.55: Literar ſche 
Viertebſtunde. 20. 90 -21.05: Leichte Muſik. 21. 21.15: 
Radiozeitung, 21. 15—21.25: Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ 
und Handelskammer. 213022.00: Chopinkonzert. 22.00 
bis 23.25: Tanzmuſik aus Ciechocinek. 22. 25 2. 35: Sport⸗ 
nachrichten. 2, 53522. 40.0 Wetterbericht. 22 40 24,00: 
Tanzmuſik aus Ckechocinek. 

Prosſsramm auswãrtiger Geuder 
Sonntag, den 2. Juli 

Königswuſterhauſen. 1634.9 M. 053.00: Grmnaſtitk. 08.55: 
Evangel.“ Morgenfeier. 1330: SHörbericht vom Beginn des 
HRtotorpadrennens cuf der Avpus. 18,15: Liederſtunde. 18.45: 
Die Glücsvitber“ (Schallphy). 2.10: Tanz⸗- und Unterhal⸗ 
tungsmuſik. 23, 00 - 24,00: Mirhaltungsmuſik. 

Leipzig. 38966 M. 0620: Frühtonzert. (8,20: Morgen⸗ 
andacht. d9.00- 10,00:3 Morgenfeier 16,00: Konzert. 2095: 
Zigeuͤnerliebe“. Oper von Lehar. 22.95— 214,00: Tanzmuſik. 

Breslau. 325 M. 10.003 Kathol. Morgenfeiet. 1725 
Unterhaltungskonzert. 19,20; Teutſche Volkslieder, 20,30: Im 
Wald und auf der Heide. 22,00- 24,00: Tanzmuſik. 

Stutigart. 360.6 M. 08.25: Evangel. Morgenfeier. 1100: 
Ulmer Muͤnſterorgel. 12,00: Unterhaltungskonzert. 15,00;: Na⸗ 
tur⸗ und Liebeslieder. 19,50: „Nicht ſo viel Pedal!“ 23,00 - 
24,00: Nachtmuſik. 01,15- 02,45: Nachttonzert. 

Langenberg. 4724 M. 15,50: „Woher ſtammen Europas 
Nationaſhymnen?“ 16,39; Muſik aus Sansſouci im Brühler 
Schloß. 18.50: Blind zurück in die Heimat. 19,10: Serenade 
im Treppenhaus des Brühler Schloſſes. 20,45: Domfeier in 
Münſter. 22,45- 24. 00: Nachtmuſik. 

Wien. 5175 M. 08,25: Frühkonzert. 10.10: 
tunde. 11225: Sinfoniekonzert. 15. 1016,15: Kinderfeſt. 1645: 
Konzert. 19,20: Militärkonzert. 20,45:. „Bajazzo“ von Leon⸗ 
cavallo. 22,15: Zigeunermuſik. 

Lendon. 261.35 M. 1730: Violinſoli. 
konzert. 

Prag. 188.6 M. O7.00; Promenadenkonzert. 18.90: Deutſche 
Sendung. 19.00: Blasmuſik. 22,.23. 00: Tanzmuſik. 

Bubdapelſt. 550.5 M. 22.00: Berichte. B,00: Zigeuner⸗ 
kapelle. 22,16- 23, 30: Konzert. 

Montag, den 10. Juli 
Königswuſterhauſen. 16349 M. 066,00: Gymnaſtik. 08,35: 

Gomnaſti? für die Frau. 14,00: Schallplattenkonzert. 1805: 
Schumann-Stunde. 18.253 „Segelftiegen — ein Erlebnis“. 
W.9: Stunde des Soldaten. 20,20: Der deutſche Garten in 
Dichtung und Lied. 283,60—- 24,00: Konzert. 

Leipzig. 389.6 M. 1825 185.55: Deulſche Volksmuſik. 
20.153 Orſheſterkonaert. 21,350: Das deutſche Volkslied. 

Bresſau. 325 M. 18,20: Violinkongert. 18,00: Stunde 
der FVation. 20.00; Klapiertonzert. 

Stuttgart. 360.6 M. 20,00: Blasmuſik. 21,30: Kammer⸗ 
muſik. 22,45— 24.00: Nachtmuſik. 

Konzoer⸗ 

worden ſind. Vielleicht ſind es auch die ſpannendſten Geſpräche. 
Als, ein wahrer unendlicher Fund — nicht als vergänglicher 
Einfall — beginnen ſie wie eine Offenbarung in uns zu leben 
und vom Leſer Beſitz zu ergreifen. Indem ſie ſich „vor dem 
Spiegel einer Frau abſpielen. die damals noch jung war — 
jung und anmutng“, wiederhoien ſie ſich für jeden, der einmal 
von ihnen hetroffen wird, ſo daß es wahr wird. was der Dichter 
von ihnen ſagt: daß ſie ſich ewig wiederholen und vielleicht nie 
enden: in alle Ewigkeit nicht. J 

Spiegelgeſpräche? Weißt, du, was aus dem Spioegel dich 
anblickt? Biſt du es? Wer iſt es? Welch ſeltſamer Serrſcher 
blicht dich an? — Durch mancherlei Entdeckung. durch tiefe 
Erſchütterung. durch vielerlet Entwaffnung ſeines Innern, 
durch bapferes Vordringen zur eigenen Wahrheit wird der Leſer 
durch das Buch zum lächelnden Ende geführt: eime wieder— 
eroherte Liebe iſt der Erfolg einer groken Beſinnung: ein Aus⸗ 
blick guf ein fernes Zoitalter letzter menſchlicher Befreiung und 
Erfüllung öffnet ſich wie ein Tor, durch das wir ſchauen, 

2 

Oftdeutſche Monatsheite. Jahrgang 14. Heft 3. Juni 1933. 
Herausgeber: Cart Lange. Olipab. Danzig 

Den beiden Sonderheften Hinſerpommeriſches Grenzland“ 
und .Marienwerder und die Wechſelſront“ zur Siebenhundert⸗ 
jahrfeier der oſtmärbiſchen Grenzſtadt folgt wieder ein Sammel⸗ 
heft, das eine Gedenkbeilage für den Anfang des Jahres ver⸗ 
ſtorbenen ehemgligen Kultusſenator der Freien Stadt Dangig, 
Dr. Hermann Strunk. enthält. An der Spitze veröffentlicht die 
Zeitſchrift die letzte Arbsit des Verſtorbenen, die eine Vertie— 
fung der gegenſeitigen Beziehungen der beiden Städie Danzig 
und Königsberg anſtrebt. Die Literariſche Bedlage“ bringt 
die Rede des Rektor Magnifizeng Prof. Dr. Heuſer aus Anlaß 
der Trauerfeier für den Ehrenbürger und Ehrendottort der Tech 
niſchen Hochſchule Dangaig Mittelpuntt des ie e —— — E —— 

21,05: Orcheſter⸗ 

Langenberg. 724 M. 16,50: 17,50: Frauen⸗ 
ſtunde. 18.10: Deutſche Gedichte. 20.10. Geſunmm und Ge 
zwitſcher“. 

— 5175 M. 198,00: Von Elfen. — und Dãmo 
nen. 19,40: Kongzert. 20,555: Albe Wiener ik. 2200: Zi⸗ 
geatnermuſik. 

VPrag. 488,66 M. 1925: Rähriſch⸗ lowatiſche Lieder. 19,40: 
Tamtzu gentongert — —— ꝝ.10 

med: vrd — 

Dos Lied vom LCaufſprecher 
Von Schiller⸗Roellinghoff (Luſtige Blätter) 
Wohliätig iſt des Radios Macht, 
Wenn ſie der Menſch begähmt, bewacht 
Und, wenn er In⸗ und Ausland hört, 
Nicht ſeine gange Umwelt ſtört! 
Denn furchtbar wird die Wellenkrwaft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Durch Hof und Straßen quillt empor, 
Einhertritt auf des Nachbars Ohr! 
Wehe, wenn ſie losgelaſſen! 
Sonntags, über'n ſtillen Damm 
Und durch unbelebte Gaſſen 
Dröhnt das ganze Funkprogramm, 
Und die Ruhbedürft'gen haſſen 
Toͤef den ganßzen Baſtlerſtamm! 
Aus den Fenſtern, 
Aus den Zellen 
Quellen Wellen, 
Mailand, Rom, Berlin und Prag — 
Schlag auf Schlag ... 
Hörſt du das Orcheſter brauſen? 
Das iſt Königswuſterhauſen! 
Da kommt Wien, 
Jauchzt und ſchlagert, 
Und Turin 
Dröhnt, von Breslau überlagert .. 
Tobend Woelle knallt auf Welle, 
Hnatternd platzen Trommelfelle. 
Wie aus eines Urtiers Rachen 
Hört man's aus dem Aether krachen 
Noedner keifen, 
roppler pfeifen, 
Zinder jammern, Mütter irren, 
Vaber ſchimpft, daß Fenſter klirren, 
Tiere wimmern 
in den Zimmern; 
Vater iſt aufs Klo“ geflüchtet, 
Weil ſich das Gedröhn verndichtet. 
Aus den Käſten, hoch im Bogen, 
Schallen diꝛe Trompetenwogen, 
Heulend kommt der Sturm geflogen 
Gogen deine müde Stirn, 
Praſſelnd fällt er in dern Sairn, 
In die ſtillen Foierträume, 
In die dünngebauten Räume, 
Und als wollte er die Ohren 
Der in ſeinem tollen Lauf 
Reißen bis zum Kragen cuf 
Und ſich bis ins Herz dir bohren, 
Dröhnt er los — 
Rieſengroß! — 
Hoffnungslos 
Weicht der Menſch der Wellenſtärke, 
Müßig ſicht er ſeine Werke, 
Vielmehr — ſeine Sonntagsruhe 
In dem ſchrecklichen Geine 
Untergeh'n ... 

Nrergebrannt 
Sind de Ohren, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den off'nen Fenſterhöhlen 
Wohnt das Grauen. 
Nochmal in den Himemel ſchauen — 
Und: hinein! 

Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Nerven 
Sendet noch der Menſch zurück. 
Macht ſeufzend dann ſein Winbewinke 
Und greift zur blankgeputzien Klintke. 
Was Baftlerwut ihm auch geraubt — 
Den einen ſüßen Troſt ſite ließen: 
Er bann ja ſeine Fenſter ſchließen 
Und Decken hũllen um ſein Hauptꝛ! 

— — ————— — 
mut Wocke weiß uns den faſt vergefſenen Dichter in einem 
umfaſſenden Beitrag nahezubringen. roben aus Heiſelers 
lyriſchem und dramariſchemn Schaffen zeigen die Vielſertigkeit des künſtleriſchen Werles. Das ſchöne durchgeiſtigte Antlitz 
zeigt eine Plaſtik der Biſdhauerin Silvie Lampe v. Bennigſen 
Mit dem Oitproblem als einer Lebensfoage des deutſchen 
kes beſchäftigt ſich Studiendivektor Dr. Sermann Knuiſt. Das 
altuelle Thema iſt hier vortrefflich behandelt und eindringlich 
geſtaltet. Dr. Paul Oſtwald erörtert Aufgabe und Wirken des/ 
großen Schwedenkönigs Guſtav Adolf. Wir folgen geſpannt 
den hiſtoriſchen Entwicklungen in dem intereſſanben Beitrag 
Starb Guſtav Adolf für Deutſchland zur rechten Zeit?“ Dem 
Gedächtmisjahr Richard Wagners gilt ein Beitrag von Dr. 
Günther Wahnes. In das Schaffen des beſonders als Bühnen⸗ 
bildner bekannt gewordenen Prof. Dr. Hans Wildermann, der 
auch Wagnergeſtalten formte, führt uns der Herausgeber des 
Hochwart“ Karl Auguſt Walther, ein. Zahlveiche Bilder ver 
anſchaulichen den Text. Der Schleswiger Fritz Michel iſt mẽt 
einem Romanſragmont „Herbige Empfangnis“ vertreten. Die 
heacht enswerten Ausführungen eines Bayreuthers Dr. Walthetr 
Eggert über die Zoppoter Waldoper verdienen befonders 
merkſamkeit. Die Mitte des Sommers begi 
ſpiele btingen im Erinnerungsjahr Wagners Tannhäuſet] 

gewordene große geiſtige Bewegung im Often vor hundert Jah⸗ 
ren behandelt erſchöpfend und vieſſeitäg Dora Eleonore Beh⸗ 
rend. Die neue Sammelausgabe bewoijt wieder das hohe Zieb 
— Oſtdeulſchen Monatshefte, die geiſtigen Kräfte ʒſammeng 
aſſen. . K. 

— — 

s6, bezogen merden. Die hier angezeigten Bücher lönuen durch den Buchveririceh 
ibertas“. Loda Vetritauer Strahe 



Erdbeben im Radio 
Seldenhafter Anſager verhindert Panit. 

⸗er isländiſche Rundfuntſender Reykjavik übertrug 
eine ſenſationelle und aufregende Sendung. 

Klar und deutlich ertönte die Stimme des Anſagers 
von Reykjavik, aber ſie war erregt und die Worte ſpru— 
delten nur ſo vor dem Mikrophon: „MNeine Damen und 
Sexren, wie Sie ſoeben bemerkt haben, erſchüttert ein Erd— 
beben unſere Stadt, neue Erdſtöße ſind zu erwarten. 
Achtung! Es iſt beſſer, die Häuſer zu verlaſſen, e— iſt beſ⸗ 
ſer auf der Straße, entfernt von den Häuſern, die neuen 
Erdſtöße abzuwarten ..“ 

Der Sprecher von Reytjavitk aber verließ ſeinen Platz 
nicht und auch die techniſchen Beamten des Rundfunks ar— 
beiteten in Erwartung der neuen Erdſtöße ruhig weiter, 
denn ihre Pflicht war es ja, den Bewohnern Anweiſungen 
und Verhaltungsmaßregein für die Dauer des Erdbebens 
zu geben. Sie arbeiteden in größter Gefahr weiter, nie— 
— wußte ja, wie ſtark die neuen Erdſtöße werden 

unten 
Immer neue Meldungen trafen ein Die Erdſtöße, 

vorläufig noch nicht mit der vollen Wucht der Zerſtöruig, 
wurden ſtärker. Der Sprecher meldete Die Erdbeben— 
meſſer der Wetterwarte von Reykjavik ſind durch die Slürke 
der Erdſtöße außer Funktion geſeht worden Häuſer ver⸗ 
laſſen! . Zur Panik aber kein Grund .. Vollkommene 
Ruhe! Verhindert Unglücksfälle!“ Mit ganz ruhiger 
Stimme berichtete der Sprecher, er wollte beruhigend wir⸗ 
ken, und er hatte ſich ſo weit in der Hand daß er, über 
deſſen Kopf das Funkhaus und die Antennenmaſte zu⸗ 
ſammenbrechen konnten, ſo ſprach, ais leſe er Tages nach⸗ 
richten vor, und als wäre der Dienſt im Erdbebengebiet 
ganz alltäglich. 

Es wurde immer ſpäter. Die Erdſtöße hörten nicht 
auf. Die Gefahr, daß gus den Erdſtößen ein Erdbeben 
wurde wurde immer größer. Es konnte jede Minute, jede 
Sekunde losbrechen, mit der Wucht, wie man ſie in Island 
kennt. Wenn die Erde aufbricht ſpringen die heihen Wa— 
— — — aus den Erdſchluchten hervot Die Erde iſt 
a kochend, auch wenn ſie an der Oberfläche ruhig iſt. 

Nach einer halben Stunde, nachdem der dreißigſte Erd· 
ſtoß erfolgt war, meldete der Sprecher aus Reykjavk: „Das 
Beben flaͤut ab, die Stöße werden immer ſchwächer. Es 
ſtnd zum Glück nur einige kleine Säuſer himer Reykjavit 
A8 worden Dann verabſchiedete ſich der An⸗ 
ager von ſeinen Hörern mit einem Gutenacht⸗Gruß, als 

ſei nichts geſchehen 
Zum Schlimmſten bei dem Erdbeben gehört, da weiß 

man. die Panik, die oft Unglücksfälle neben dem Erbbeben 
erſt verurſacht. Wenn dieſe Panik vermieden wurde, dann 
iſt es das Verdienſt des Anſagers von Reykjavik, der bis 
zur letzten Minute an ſeinem Mikrophon ausharrte. 

Wo iſt der Schädel des ſultans? 
Auf dem Programm des engliſchen Unterhauſes ſteht 

wieder ein mal der Schädel des Sultans au 
Deutſchland aus Afrila entführt haben ſoll und für den 
man im Verſailler Vertrag den Arbikel 246 aufſetzte, in 
NAx de —— verlie⸗ 

is heute ergebnislos, er ädel einfach nicht auf— zutreiben iſt “ — 6 
Um dieſen Schãdel ſpielt eimn ganzer Roman. Als der 

— ausbrach, redete ein engliſcher Agent einigen 
wilden Stämmen in Deutſch⸗Oftafrika denen der Scha—⸗ 
del ihres Sultans heibig und glückbirngend galt — ein, 
daß die Deutſchen ihn geraubt hätten und damn vernich⸗ 
tenden Zauber trieben. Dadurch gelang es dem Agenten, 
die Stämme zum Anſchluß an die Älliierten und zum Ver— 
rat an die deutſchen Farmer zu bringen. — Nach Kriegs⸗ 
ende fanden ſich dann verſchiedene Abgeſandte dieſer Stam⸗ 

, ihren Schädel zurück. 
dieſe Bittſte friedigen, ſetzte den Dee —— —7 —3 

Jahre und re bemühten ſich die deutſchen Mini ter, 
den Schädel wieder aufzufinden. Da man 8 den 8 

len Verdacht hat, daß er überhaupt gar nicht nach Deutſch⸗ 
land gekommen iſt, daß er vielmehr zu Provoklationszweden 
von dem Agenten ſelbſt beſeitigt wurde, ſo wird für die 
Erfüllung dieſes Verſailler Aruikeis ebenſo wenig Hoff⸗ 
nung beſtehen wie für manchen anderen Abſatz des Ver⸗ 
trages 

Film-Folter in Amerika 
Eine Polizei, wie die der Verbrecherhochburg Chi⸗ 

rago, muß in ihrem Kampf gegen das eeeeeg 
dringlichere Mittel benutzen, um die Hartgeſottenen zum 
Geſtãndnis zu bringen, als Weltſtädte mit ſanfteren ge⸗ 
ſellſchaftlichen Gepflogenheiten. Bekannt iſt die Polizei 
von Chicago und gefuͤrchtet wegen ihrer Mittel des Drit⸗ 
ten Grades“. 

Gegen einen „hartnäckig alles ableugnenden Mörder“ 
hat ſie ſich jetzt eine neue, nicht körperliche, aber um ſo 
eindringlichere ſeeliſche Folter ausgedacht. In der Nähe 
des Hauſes, in dem der frühere Präſident Hoover wohnt, 

war eine junge Frau ermordet aufgefunden worden. Der 
Verdacht lenkte ſich auf ihren Mann E leugnete aufs 
heftigſte alles ab 

Aus ihren Indizien hat ſich die vorbildlich moderne 
Chilagoer Polizei jetzt einen Film zurechtkonfiruiert Mil 
einer Filmſchauſpielerin, die der Ermordeten ähnlich iſt 
bis auf die on und Kleid, und einem Schauſpieler, der 
das Double des vermeintlichen Röorders ſein nne Wenn 

der „hartgeſottene Mörder“ einmal leichteren Herzens in 
ſeiner Zele ſitzt und nichts böſes ahnt, wird man plötz⸗ 

lich mit Kameras und Meßinſtrumenten der Pſychotech⸗ 
nitk und des Blutdrucks über ihn herfallen und beobach— 
ten, wie er auf dieſen Greuelſilm reagiert und hofft ihn 
zum Geſtändnis zu bringen. 

Es iſt eine 
ſelbſt unſchuldig, angeſichts einer Greuelſzene, in der ſeine 

rein pſychiſche Tortur. Und wenn er, 

tote Frau auftritt, zuſammenbricht, — wird das als 
ſchlagender Beweis ſeiner Schuld gelten? — Ein Experi— 
ment für ſtarke Nerven... 

Der pflaſtermaler von Rew York 
Die „Akron“⸗Kataſtrophe auf der Fahrbahn des Broadway 
—Kunſt verurſacht Verkehrsſtockung — Beſtohlen und 

verhaftet. 
Die neueſte amerikaniſche Mode heißt: Gemälde auf 

dem Straßenpflaſter. In allen großen Städten verdienen 
heute Kunſtmaler Geld damit, daß ſie ſich als Schnellmaler 
auf den Straßen betätigen. Das wäre an und für ſich 
nichts Beſonderes. Auch in Europa gibt es ja derartiges. 
Aber in Amerika iſt man noch einen Schritt weitergegan⸗ 
gen. Man ſpart ſogar die Leinwand und malt einfach mit⸗ 
ten auf die Straße, möglichſt dorthin, wo viele Menſchen 
vorbeigehen und eine größere oder kleinere Verkehrsſtok⸗ 
kung entſteht. —7— 

Ein ſolſcher Straßenpflaſterbemaler hat kürzlich auf 
der belebteſten Straße in New VYork dem Broadway, eine 
große Verkehrsſtockung verurſacht und die Folge davon iſt, 
daß die Polizei das Schnellmalen auf der Fahrbahn der 
Hauptſtraßen überhaupt verboten hat. Künftighin ſind 
die Kunſtmaler auf die Verſchönerung der Geihſteige be—⸗ 
ſchränkt und auch da nicht ohne Einſchränkungen. 

Um die Mittagszeit begann dieſer Maler mit ſeinem 
Gehilfen den Untergang des großen amerilaniſchen Zep⸗ 
pelinluftſchiffes „Akron“ in draſtiſchſter Form in Rieſen⸗ 
format auf die Fahrbahn des Broadway zu malen. Man 
ſah das zerſchmetterte Luftſchiff auf den Wellen der ſtür— 
miſchen See treiben und ringsumher ſchwammen im ſpär⸗ 
lichen Licht um ihr Leben kämpfend Matroſen. In un—⸗ 
glaublich kurzer Zeit vollbrachte der Künſtler ſein Werk. 
das Hunderte beſtaunten. In die neben ſeinem Arbeits⸗ 
platz liegende Mütze fielen Cents und Dollars. Reihen 
von Autos ſtauten ſich, weil die Zuſchauer des Meiſters 
nicht dazu zu bewegen waren, ihre Plätze zu verlaſſen. Der 
Maler ſelbſt hätte keineswegs eiwas dagegen gehabt, wenn 
der Verkehr über ſeinem Gemälde hinw brauſt wäre, 
das hätte ſeinem Werk nichts geſchadet. Aber das Publi⸗ 
kum dachte anders und ſo mußle erſt ein größeres Polizei⸗ 
aufgebot erſcheinen, und die Straße freimachen. Inzwiſchen 
aber war ein beſonders Kunſtbegeiſterter mit einem großen 
Fotoapparat erſchienen, der das Meiſterwerk gegen Zah⸗ 

lung einer größeren Summe durchaus aufnehmen wollte. 
Das aber erwies ſich als ſchwierig und es mußte erſt ein 
umſtändlicher Apparat aufgebaut werden, ehe es möglich 
war, die Aufnahme richtig vorzunehmen. Der NMaler 
mußte ſchließlich noch den Weg zur Poligeiſtation antreten, 
um ſich wegen Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu 
verantworten. In der allgemeinen Aufregung hatte er 
dann noch das große Pech, daß iihm ſeine Mütze, in der 
das Geld lag, geſtohlen wurde. 

Da er auf der Polizeiſtation keine Sicherheit leiſten 
konnte, wurde er in Saft genommen und einen 74 ſpũ⸗ 
ter vor das Schnellgericht geſtellt, das ihn zu acht Tagen 
Haft bedingt verurtieilte. Gleichzeitig erſchien das Verbot 
zur Bemalung des Straßenpflaſters. 

Der kunſtbegeiſterte Fotograf exwies ſich dem beſtole⸗ 
nen Maler gegenüber aber als wahrhafter Wohltäter. Er 
beauftragte ihn, zahlreiche Bilder zu malen, die er auf 
Poſtkartenformat vervielfãltigen und in Maſſen vertreiben 
läßt, wobet der Zwiſchenfall auf dem Broadway als gut⸗ 
ziehendes Propagandamittel Verwendung findet. 

Ganz New Vork ſpricht von dieſem Fall und der 
Maler erhält zahlreiche größere Aufträge. Pötzlich ha 
man ihn entdectt und jetzt finden ſich auch Abnehmer für 
ſeine Werke. Demnächſt ſoll ſogar eine Ausſtellung extra 
für ihn arrangiert werden. 

Bernd Waggers. 
— — 

Heimgefunden .. 
In den frühen Morgenſtunden wurde dieſer Tage en 

den Straßen Dublins, der Hauptſtadt des Iriſchen Frei⸗ 
ſtaats, ein alter Mann feſtgenommen, der ſich durch ſein 
zielloſes Umherirren verdächtig gemacht hatte Zum Er⸗ 
ſtaunen der Polizei fand man in ſeinem äußerſt ſchäbigen 
Rantel Zehndollarnoten im Geſamtwert von 10 000 Pfund 
Sterling. Der alte Irländer, deſſen Paß in Ordnung war, 
und der daher wieder auf freien Fuß geſetzt wurde, er⸗ 
zhlte daß ex ſoeben nach Mahriger AÄbweſenheit in Ame⸗ 
vila — in ſein Heimatland zurückgekehrt ſei, wo er noch 
einen ſchönen Lebensabend zu verleben hoffe 

Er habe in ſeinem ganzen Leben ſein Geld niemals 
Banken anvertraut, ſondern es immer bei ſich getragen. 
Schadenfroh berichtete er, daß viele ſeiner Freunde bei 
den Bankenguſammenbrüchen der letzten Jahre ihr ganzes 
Geld verloren hätten. Nur widerwillig ließ er ſich jetzt 
dazu überreden, es im Depot oiner Bank in Irland zu hin⸗ 
terlegen. 

Lady Owens Memoiren 
Eine abentenernde Millionärin erzählt ihren Lebenslauf —X 

Man kennt genug Fälle, in denen entartete Proleta 
rier ⸗ oder Bürgermädchen, die in ihrer Jugend ein aben⸗ 
teuerliches Leben geführt hatten, ſich ſofort zu ehrbaren und 
meiſt ſogar prüden Frauen entwickelben, wenn es ihnen 
gelungen war, ſich in den Hafen einer ſoliden oder gat 
reichen Ehe zu flüchten. Manchmal waren es die Mãn⸗ 
ner, deren Erziehungsſyſtem dieſe guten Folgen zeitigte; 
manchmal hatten die Frauen von ſelbſt genug von Aben⸗ 
teuern und Kapriolen Im Falle der Lady Owen nun 
waren beide Teile — Mann und Frau — ſchuld daran, daß 
die abenteuerlichen Gelüſte der Frau ſich während der Ehe 
noch ſteigerten, daß ſie bis über die Grenge des Möglichen 
deeh e a beh ſih in Lond Es iſt begreiflich, daß man ſich in London und in is 
lebhaft für die . dieſer Lady Owen d, 
die vor kurzem in einem Londoner Verlag erſchienen ſind 
Man kennt Edmée Owens ſaſt Zſhe heit gut ge⸗ 
nug, und man verſprach ſich mit Recht ſo viele Pikanterien 
von dieſem Memoirenbuch, daß man es mit größerer Be⸗ 
gierde verſchlang, als einen jener beliebten Geſellſchafts⸗ 
romane, die im allgemeinen nur erdachte Erlebniſſe ſchil⸗ 
derten, während das, was man in Ladh Owens Buch las, 
erlebte, ſehr ſtandalöſe und ſehr ſpannende Wirklichkeii 
wa r. 

Edmẽe Owen verſchweigt nichts. Sie berichtet chrono⸗ 
logiſch. Sie verbrachte ihre Jugend in Varis, als Tochter 
eines Tiſchlers und einer Wäſcherin. Mit fünfzehn Jah— 
ren ſchon ging ihr Temperament mit ihr durch. Die junge 
Edméẽe Dormeuil trat in einem Vergnügungslokal im 
Montmartre auf und etwas ſpäter in einem Piccadilly⸗ 
Tanzlokal. Sie war von Paris nach London hinübet⸗ 
gewechſelt. Dieſe Ueberſiedlung bedeutete ihren uͤnerhöt⸗ 
ten Aufſtieg: Edmée Dormeuil war knapp neunzehn Jahre 
alt, als ſie Theodor Owen bennenlernte, einen der reichſten 
Plantagenbeſitzer Ceylons, der nach London gekommen war, 
um ſich in die Behandlung eines berühmten Augenſpezia⸗ 
—7— zu begeben. Der ſechzigjähige Mann mußte viele 

ochen lang das Bett hüten; er langweilte ſich und ſuchte 
— — Ein Bekannter empfahl ihm EdméeDor⸗ 
meuil. 

Das kleine Tanzmädchen wohl ſelbſt baum zu 
hoffen gewagt, daß ihr die Eroberung des 7 Mannes 
ſo leicht fallen würde. Spielend erreichte ſie ihr Ziel: nach 
zwei Wochen ſchon war ſie Theodor Owens ig an⸗ 
getraute Frau. 

Jetzt erſt begann ihr Leben, begannen ihre Abenteuet. 
Theodor Owens Augenleiden hatte ſich ſo gebeſſert daß 
das Ehepaar zunächſt nach Ceylon zurückkehren konnte Auf 
Edmées Wunſch indeſſen verbrachten die Owens — der 
Plantagenbeſitzer war inzwiſchen vom engliſchen König ge⸗ 
adelt worden — einen großen Teil des Jahres in London, 
und bald war die Stadt und vor allem die Londoner Ge⸗ 
ellſchaft erfüllt von den tollen Streichen der jungen Wil⸗ 
lionärin, die das Maß des Erlaubten und Begreiflichen all⸗ 
mählich immer weiter überſchritten. Man mußte ein⸗ 

ſehen, daß Owen ſelbſt die Wentbeuer ſeiner Frau nicht nart 
zu billigen, ſondern ſogar zu unterſtützen ſchien; er ſtellte 
ihr ſo viel Geld zur wie ſie nur wollte, und 
et erfüllte ihr jede ihrer Launen, mochten ſie noch fo 
und abenteuerlich ſein. 

Daß Lady Owen ſieben verſchiedene Autos beſaß — 
für e Tag eines in einer anderen Farbe — 8 fie 
mit einem roſengeſchmückten Maultierwagen deſſen Achſen 
und Radſpeichen aus purem Silber beſtanden, durch den 
Sydepark fuhr, daß ſie in einem eigenen eber als Pri⸗ 
madonna auftrat und ſich — obwohl nicht übermäßig be⸗ 
gabt — von ihren Freunden ſtürmiſch feiern ließ das alles 
waren exzentriſche und ũberſpannte Einfälle einer reich⸗ 
gewordenen Frau. die von ihrem Manne verwöhnt wurde 
und die ihrem Uebermut die Zügel ſchiehen ließ. Daß in⸗ 
des Sir Theodor Owen ſeine Toleranz ſo weit trieb, ſeiner 
— allerdings um vierzig Jahre jüngeren — Frau immer 
neus Liebhaber zu geſtatten, das konnten ſelbſt die nachſfich⸗ 
tigſten ſeiner Freunde nicht gutheißen. Sir Owen küm⸗ 
merte ſich um beinerlei Vorhaltungen; er ließ ſeiner 

rau völlig freie Hand, und als er 1026 ſtarb, ſpürte 
dmee die tieſe Liebe thres Nannes bis über das Gred hinaus: er hatte ſie zur alleinigen Erbin ſeines Rieſen⸗ 

vermögens eingeſetzt. 
Jetzt erſt ſah man, daß Edmse Owens Zügelloſigkeit 

trotz aliedem von ihrenn Manne in Schach gehalten worden 
war. Jetzt erſt, nach dem Tode dieſes Mannes, konnte ſie 
— unterſtützt von ihrem unermeßlichen Reichtum — das 
wilde Abenteuerleben beginnen das ſchließlich mit jenem 
Mord endete, der das Intereſſe gang Europas auf eine 
der ezentwiſchſten Frauen unſerer Zeit gelentt hatte. 

Lady Owen hatte, nach dem Tode ihres Mannes, ihren 
Wohnſitz von London nach Paris 5— Hier ließ ſte 
jede chränkung und jede Selbſtbeherrſchung hinter ſich; 
ſie warf das Geld mit vollen HZänden zum Fenſter hinaus, 
ohne daß das Rieſenvermögen darunter weſentlich gelitten 
hatte. Sie erſchien täglich mit neuen, unerhört koſtbaren 
Toĩletten und Schmuchſtücken, und ſie wechſelte ihre Lieb⸗ 
haber womöglich noch häufiger als ihre Toiletten. Einer 
dieſer Liebhaber — ihm ſoll eine tiefere Reigung Edmées 

ört haben — war ein bekannter verheirateter Arzt. 
us irgendeinem Mißverſtändnis hevaus ſah Lady Owen 

in der Frau ein Hindernis ihrer Liebe und die Abenteue rin 
hatte ſchon ſo jedes Maß und jede Selbſtzucht verloren. daß 

e nicht zögerte, dieſes Hindernis durch fünf Schüſſe zu be⸗ 
itigen. — Möorderin wurde in einem Prozeß, der na⸗ 

türlich zu einer Senſation wurde, zu vier Jahren Zucht⸗ 
haus und zur Ausweiſung aus Frankreich verurteilt. Jetzt, 
nachdem die Lady ihre Strafe verbüßt hat, lebt ſis wieder 
in London, und es ſcheint als ob ſie von Abenteuern und 
von den Männern genug habe. Mit der Herausgabe ihrer 
Memoitxen ſcheint ſie gleichzeitig einen Schlußſtrich unter 
dieſen Teil ihres abwechſlungsreichen Daſeins segee zu 
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Geleitei von Schachmeiſter K. Selling 

Vartie Nr. 170. — Unregelmäßig 
aus dem Turnier um die Ber In der folgenden Vartie 

An⸗er Meiterſchaft kam Echwarz infolge zu paſſiven Spiels auf 
Flũgeln ins Gedränge 

Weiß: Selling. Schwarz: Elltner. 
—S 

— * J8 * —————— —— 5. 81 Sb8 7 
6. 24 

Sin Vorzug des weißen Spiels gegenüber den üblichen Va⸗ 

oFe ea für die Fice ſre und bann d min c2-c8 bequen 
—3—* e7 ⸗se«c 
7. f4xebs dWX 
8. 28 — 

O. 0 Sfß —e8 
Das iſt viel zu paſſtv. In Betracht kam eXd nebſt c7 —5. 

10. Sꝛ2⸗f8 76 
. —— 

Zieht die Dame weg, ſo gewinnt Weiß mit Le7 die Quali⸗ 
ct. Nach dem Textzug kann Weiß den Bauernkomplex fb es 
durch ftandige Angrffe feſtlegen 

2 2064 Rs—⸗66 
. dboeöe⸗7 14 8 Ses d6 
15. 62—64 —— 

Damit wird der Befreiungszug ch⸗cd endgůltig verhindert 
end Schwarz guch auf dem Damenflugel lahmgelegt 

—59595J5 —— SEds7 
16. Do1 63 67-2/ bõ 

65*a4 17. a2244 
Mehr Ausſicht auf ein Gegenſpiel beſtand noch L67. 

18. TalXa4 Kgs68 
10. Ta 4·45 Les⸗67 
20. T⸗4 De7 *66 

21. 232 — 
Dieſer Dufer erweiſt ſich als die beſte Figur des Weißen 

Ourch ſeine Anariffe erlangt Weiß inmer mehr Vorteil. 
21 Sf7 —5 
S865 — 
28. 22—41 Dbb c7 
24. TasXqꝰ Tasa7 
25. TaXa7 De7 68 

J— — d Sin Verzweiflungsanariff. Die ſchwarze Steltung fällt jetzt 
e ein Karlenhaus zuſammen. 

Y. Db36 87 fb6 
28. da Xes Sfb —4 
29. Deb Xgb S44Xeõ 
. Das xX 86848 
231. R3—2 267 6 
32 Ser38 W7 «8 
33. Ta 47 
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fen gibt es Verbeidigung. 
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— 7 35. La Le 
8. 856 fb 
37. Dh6 Xcs —e— 
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39. 248xes Aufgegeben. 

Aufgabe Nx. 170. — Palatz. 
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m Löſung der Aufgabe Nr. 169 
a. tt in zwei Zügen. Weiß: Kba, Dhl, Ofs A de, gs, hõ 8 Kié. Df8 Boß W 

PIEEBUNIESEIIE 
Briefmarben⸗Etke 

Neuheiten 
Brafitten: Flugpoſt; 100 Reis mit dem Bildnis San⸗ 

tos Dumonis. für alle Poſtſendungen als Zuſchlagsmarke obli⸗ 
ee Der Erlös daraus dient zur Errichtung von Flug— 

en. Bulgarien. Nachportoreihe: 20 Stot. braunſchwarz, 40 
Stot. biau, 80 Stot. barnin, heraldiſcher Löwe, 1 Law braunrot, 
2 Law hellbraun, 6 Law viobettgrau, 14 Law ultvamarin, Lan⸗ 
deswappen. 

China: Gedentmarken mit dem Bildnis des Tan Yuan 
Tſchang: 2 E. olivgrün 5 C. gelbgrün 25 C. blaugrau, 1 Dol⸗ 
lar rot. Die gleiche Serie erhielt für die Provingen Turlke⸗ 
ſtan und Yunnan den üblichen Schutzaufdruck. — In Ching iſt 
ferner für die Provinz Szechwan ein bisher nicht üͤblicher Pro⸗ 
vinzaufdruck eingeführt worden. Einigen Nachrichten zufolge 
ſind die Werte von 1 Cent bis zu 5 Dollar der kurſierenden 
Reihe, das wären insgeſamt 17 Werte, mit dieſem neuen Auf⸗ 
drud verſehen worden 

Curacao: In Maſchinentiefdruck und in der Zeichnung 
der b⸗Cents⸗Wilhelm⸗von⸗Dranien⸗Gedenkmarke des Mutterlan⸗ 
des wurde eine Gedenkfreimarke verausgabt, 6 Cents, rot⸗ 
orange. Dan zuüg: Ergaänzungswert: 7 Pfg. grün. 

Eſt land: Gedentſerie zum eſtniſchen Sungerfeſt: 2 Sant. 

——— 
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grun, 5 Sant. dot, 10 Sant. blau, Vanernuine, der alt⸗eſtiſche 
Gott des Geſanas. mit Harfe. 

Frankreich: Fremarke 80 Cent. Friedensgötüen, grun. 
Großßbritangeen: Am A. D lãuft der Ver⸗ 

trag der britiſchen Voſtverwaltung nit der Firma Waterlow 
Broſ. ab, die die bisherigen britiſchen Marken herftellte. Die 
Vergebung enes neuen Druchauftrages für den Zeittaum von 
zehn Jahren bedingt die Ausgabe neuer Marken, die allerdings 
bei dem Konlſervalismus der bribiſchen Poſtrerwaltung den bis⸗ 
herĩgen Vortrãt⸗Charakter nicht ãndern dürften. 

Honduras: Eine Reihe Luftpoſt-Dtenſtmarden watrde 
dadurch geſchaffen, daß verſchledene Gedenk⸗, Dienſt⸗ und Fred⸗ 
marken den Aufſdruck: „Acreo official Vañbe L. O. 60/1083* er⸗ 
hielten. Die Marken Feigen zum erſtenmal die neue Währung 
Lempirta, ſtatt bisher Peſo. L. O. 20 auf 2 Cent. ultvamarin 
(Gedenkausgabe 1930), L. O. 20 auf 2 Cent. rot Gedenkaus⸗ 
gabe 1930). 2. O. 20 auf 2 Cent. orange (Gedenkausgabe 1000) 
L. O. 60 auf, b Cent. rotlila (Dienſtmarte 1025), 8. O. 70 auf 
5 Cent. heltblau Dienſtmarlen 1151916). 8. O. 70 auf 160 
Cent. dunkelblau (Dienſtmarbe 1922), L. O. auf 10 Ent 
blau (Freimarte 1924), L. O. 70 auf 10 Cent. blau (Dienſi⸗ 
marke 1925). 

nſten Schiffbrüchiger oder 
inder am Grabe, 85 

Island. Wohlfahrlisſerie zu 
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Briefmarken für den italieniſchen Atlantik⸗Flug 
Die italieniſche Poſt gab anläßlich des Ozeanfluges des Balbo-Geſchwaders neue Luftpoſtbriefmarken heraus, die 
nebem dem Bildnis des Königs die italieniſche Flagge und ein Fluggeſchwader über dem Circus Maximus gzeigen 

Kreuzwortrũtſel. 
5 Waagrecht: 3. 

* D Nebenfluß des Rheins, 
A 4. Raubfiſch, 7. euro⸗ 

i; Haupiſtadt, 9. 
airiot während der 

Freiheitskriege, 10. 
ohne Abzug, 12 
Schiffsgegenſtand, 15. 
Bühnenwert, 16 
ſchriftliche Aufzeich⸗ 
nung, 17. Wild, 18 
Gott des Waldes. 

Senkrecht: 1 
deutſcher Strom, 2 
Stadt in Aegypten, 5 
Monat, 6b. Gedichtform 
3. Fluß in Frankreich 
9. europäiſche Haupt 

ſtadt, 11. Sladt in Italien, 12. Erdteil, 13. erzählende Dichtung 
14. Fluß in Afrilka. 

Auflõſung in nächſter Nummer.) 

Magiſches Quadrat⸗Rätſet. 

a — a — e— —i—2i 
n—n—nn—n—— 
—s Su Su. 
Die obigen Buchſtaben ſind ſo 
in nebenſtehendes Quadrat ein⸗ 
zuordnen, daß waagerecht und 
ſenkrecht dieſelben Wörter ent⸗ 
ſtehen. 

Bedeutung der Wörker: 
1. Fremdwort für Zerrũttung, 

2 Sladt in Weſifalen, 3. weib⸗ 
— llicher Vorname, 4. Organ 

(Auflöſung in nächſter Nummer.) 

Auflõſunug der Aufsgaben 
Auflöſung des „Silben- und Kreuzworfträtftets— 

aus voriger Nummer: 
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Aufloſung des —— — —J vramanten“ 
aus der vorigen BA 
Nummer: Z 

—9 1. 6468 faXxes( 2. Dhylfs matt: 1. es - 2. r *38 
—— 

Ein wemis Ropfzerbrechen Hetteres Allecriee 
Goldſtandard. 

Sie (enttäuſcht): „Das Armband iſt ja aus Meſſing? 
Er: „Jawohl mein Kind! Auch ich bin vom Gohdſtan⸗ 

dard abgegangen“. 
— 

Auslegung 

* iſt 8 ee onſequent Muttchen?“ — 
Gans einfach, mein Junge! — Konſequent iſt Hentke 

o und m —2 icht: — n I36 ſo und nicht: Heuts ſo und morgen 

Liebe. 
„Kannſt du dich noch erinnern, Geliebt io wi kennengelernt haben?“ wi ”—, 
„Es wird mir unvergeßlich bleiben, es war an einemn 

Freitag, der Siebente, ein Sauwette i ie ne rund dreizehn waren 

Dun — Komplimeni 
„Knadige Frau, ich bin entzückt, Sie kennen gelernt 

haben Seſind die ieie e e e iſt! Glücklich der ee * —— net 
Dghe * bin noch ſweil“ 

222 dann entſchuldigen Sle mich bitte — ich Sie wären e — 8* hune 

m Das Wichtigfte Du darſſt dein Eis nicht ſo ſchnell e Fritz J hörte einmal von einem e e ee, 
A— daß er ſtarb, bevor er die zweile Fatfis auf 

„Und wer belam die andere Sãlfte?⸗ 

Der mondluchtige Alxobat 



RM xkoſſet eine kleine Anseige bis 
Nu —D. 15 zu 15 Worten in dieſer Rubrik. 

Wiſſen Sie es ſchau? 
Nawros Ar. 2 eeee 

RIOHARD TOLG 
Ahren · und Goldwaren · Keparaturwerbkſtatt 

Gegründet 1808. 
Daueruhrglas Zt. 1. — Günſtige Gelegenheltskäufe. 

RESTER 
fũr Anzuge, Damen- v. Herren-Mantel 

empfiehlt Firma 
J. Wasilewsica, Plotrkouska Ar. 152. 

bolil Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten 

Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijatto, Piotr⸗ 
towſta 7. 

— ———,—,—,,,,————————— —— —— 

222 Brillanten12 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſta 30. 

Gold, Silber, verſchledenen 

vrilluuten— 
Preiſe. Inweliergeſchäft M. 8. Liſſat, Piotttow⸗ 
ſta Nrt. 5. 

239 kuegen »GUFI ſanger —* 

Bei Bedarf an 

Papier⸗ und Schreibmaterialien 
empfiehlt ſich die Firma J. Buchholtz, Lodz, 
Piotrkowſka 156. 205 

Geschirrstriekerei u. Litzenfabrikation 

F. LUNIAK, xodt, Wolczanska 125 
erzeugt: Webgeschirre aus Macco-Baumwollgarn. 

Litæen. 0wie Galiersehnũre u. Platiers chnũre. 

Das ſuigeſchaſt 
Morienſen, 6lowna7 

empfiehlt ſeiner geſchäüten Kundſchaft in großer 
Auswahl Serrenhüte zu äußerſt billigen Preiſen. 
Zylinderhute werden verliehen. 4942 

Serzen⸗u. Damenſchneider P. Seiſe, 
Przejazd 2, 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſtellungen entgegen. 5097 

Motorrãder, 
Motoſacoche“, „Ariel“, Coventry Eagle“ 
Kompl. 4 Ps-⸗Maſchinen ſchon von Z31. 1350 
ab. Vertr. Alfons Meiſter, Lodz, Petri—⸗ 

kauer Straße 158, Tel. 100556. 

Daß Aenee für Hattsafvarer! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter⸗-Rouleaus aus 
Holzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56 
Wohn. 36. 399 

Serrenhalbſchuhe 
in Leder, beſonders leicht und haltbar, ſchöner 
Straßen⸗ und Sportſchuh, für nur Z31. 7,25 zu 
haben bei 5. S“ch, Gluwna 25. 5015 

Sun mniſchuhe 
für Sport und Ausflüge in allen Farben und 
Formen ab Zl. 1,80 zu haben bei 5. Soch, 
Gluwna 25. 5014 

Penſionat ‚„Pruſinowice“ bei Lutomierſt. 
Herrliche Lage, Wald, Badeteich und Kahnfahr— 
ten. Gute Verpflegung. Z1. 450 täglich. Aus⸗ 
flügler jederzeit willlommen, Näheres Gluwna— 
ſtraße 49, Wohn. 8. 592 

Achtung Sußleidende! 
Ich paſſe Formen für Schuhe auf anormale Füße zu. 
Ebenſo ſlielle ich für die Herren Schuſter die nio⸗ 
dernſten Faſſons her. Fabrit von Formen und Lei—⸗ 
ſten für Schuhe mit Schäften. 

E. Czarnomſti, Zexomſtiego 46 (Panſta). 
En gros — Detail. — Fabrilpreiſe. 

Bauplähze, an der Pabianicka- u. Ciasna— 
ſtraße gelegen, verſchiedener Größe, zu verkaufen. 
Straßenbahnhalteſtelle am Platze. Otto Krauſe, 
Loda. Vabianicka 47. 606 

9 Ae 
Herrlich gelegene Plätze für Sommer- 

friſchen in Ruda Pabianicka, nahe der Stra⸗ 
ßenbahn, billig zu verkaufen. Näheres Spaſti, 
Lodz, Piotrkowſta 113, oder Ruda Pabianicka, 
Wiguraſtr., Villa Lehrmann, Tel. 18938 697 

Gemauertes Säuschen (4 Wohnun⸗ 
gen) an der Tram⸗halteſtelle, zu verlaufen. 
Gliniang 6. Tram-⸗Zufuhr Zabieniec“. 702 

Eintrãgliches Wohnhaus, in der Gegend 
des Reymont⸗Platzes, zu verkaufen. Auskunft: 
Tel. 16703. 704 

Bi lig u vertaufen Saus, beſtehend aus 
24 Wohnungen. Näheres Napiurkowſtlego 7, 
beim Tiſchler. 705 

PIace 2zalesione do Sprzedania. St. An- 
drzejhw, przy kosciele atolicium. NE 103. 
Piotrowiezowa. Tamæe lasek do vwynajecia 
na wycieozlſci. 683 

X — * in Neu Choim preis wert zu verkaufen. erfragen bei Oswald 
Agater, Chojny, Nowh Swiat 669 

Blätg e in Stoki, an der Pomorſka Str. 
in der Rähe der Ziegelei, zu verkaufen. Gute Be⸗ 
dingungen. Näheres am Orte bei Michael Hoff⸗ 
mann. 691 

Bauplätze günſtig und billig zu ver⸗ 
kaufen. Dombrowſta 54. 689 

—N 

Nemand hat beſſere Beziehungen 
zu allen Kreiſen unſerer Stadt 
wie die Kleinanzeige der Freien Preſſe“. Mot 
arm und reich, mit allen iſt ſie befreundet. Je— 
dem hilft ſie ſofort, und wenn auch Sie ein An— 
liegen haben, brauchen Sie nur ihre Dienſte in 
Anſpruch zu nehmen. Sie wird Ihnen den Beweis 
der univerſellen Hilſe vaſch erbringen. 

Kaufe polniſche geſtempelte Briefmarlen auf 
Gewicht. Bei Anfragen — Doppelkarte. Walde⸗ 
mar Fritſche, Wilno, ul. Konſta 14. 5345 

14 Morgen Land, faſt Quadrat, von 
der erſten Halteſtelle in Alexandrow, 10 Min. 
Weg nach Rombien zu, umſtändehalber zu ver—⸗ 
kaufen. NRäheres Lodz, Czeſtochowſta Rr. 5, Woh⸗ 
nung 7, O. E. 5348 

Kolonialwarenladen mit Tabak— 
konzeſſion, Zimmer und Küche krankheitshalber 
abzugeben. Zu erfragen in der Geſchſt. d. „Fr. 
Preſſe“. 685 

Ein Kolonialwarenladen, an einem 
guten Punkt gelegen, veränderungshalber ſofort 
billig zu verkaufen. Adreſſe zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Freien Preſſe“. 682 

Speiſezimmer- u. Schlafzimmer⸗ 
einricht u ng, Smyrna⸗Teppiche u. verſchiedene 
Nippſachen liquidations x billig zu verkau⸗ 
fen. Emilienſtraße 12, W. 1. 674 

350 cem. F. N⸗Motorrad, Luxusmodell 
31, wie neu, 1800 Klm. gelaufen, mit Boſchlicht, 
Horn, Tachometer u. Socius, ãußerſt preiswert 
zu verkaufen. Ruda-Pabianicka, ul. Zwirki 10 
(Ecke Staxorudzka), 687 

2 elettriſche Mangeln mit neuzeit⸗ 
licher Einrichtung, ſehr günſtig gelegen, für 
31. 1.700. - meglichſt ſofort krankheitshalber zu 
verkaufen. Fabryczna 8. Zu melden ſchon ab 
heute. boe 

Eine Flickmaſchine für Schuhmacherei 
zu verkaufen. Dortſelbſt wird ein Mädchen 
für den Haushalt geſucht. Adreſſe zu erfragen in 
der Geſch. der „Freien Preſſe“. 676 

Staubſauger ‚Eletltrolux“, neu, mit 
ſchönem Transportkoffer, außerordentlich billig 
zu verkaufen. Zu beſichtigen Zamenhofſtraße 15, 

im Geſchãft ür chemiſche Reiniauna. 

Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 
J und Angebot, exrzielen Sie Erfoig J 5 

mit unſerer Klein-Anzeige für A⸗ 

— E— 

Singers Kabinett-Nähmaſchine, faſt 
Leu, zu verkaufen. Batucki Rynek 9, Wohn. 1. 
Tel. 113-99. 701 

Reiſeſchreibmaſchine Remingion“, 
faſt neu, billig zu verkaufen. Przejazd 10, W. 7. 

3zevtl. 2zgroße Zimmerund Küche 
mit Bequemlichkeiten, in ruhigem, beſſerem Hauſe 
ab 1. Oktober geſucht. Gegend: Ewangelicka oder 
nicht weit davon. Gefl. Off. unter Ruhig“ an 
die Geſch. der „Freien Preſſe“. 700 

Zwei Zimmer und Käüche, elettrt. 
Licht, Balkon, ſofort zu vermieten Lipowa⸗ 
Straße 32. 

13immerund Küſche ſofort zu vermie⸗ 
ten. Przendzalnianaſtraße 17. 

1Zimmer und Küche ab ſofort zu ver⸗ 
mieten. Zu erfragen beim Wirt Gluwnaſir. 33. 

Gut möbliertes, ſonniges Zimmer, eptl. 
auch für kurzen Aufenthalt, zu vermieten Nawrot 
Nr. 2, Wohn. 24. 697 

Sonniges möbliertes Zimmer, mit 
ſeparatem Eingang, an ſoliden Serrn abzugeben. 
Zu beſichtigen von 11 4 Uhr, Wulczanfſka 228 
Wohnung 11. 136 

Laden, 3 Zimmer u. Küche, mit Gar—⸗ 
ten, event. auch geteilt, zu vermieten. Adreſſe zu 
erfragen in der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 5286 

13immer u. Küche mit elektr. Beleuch⸗ 
tung zu vermieten. Näheres beim Wirt, Zgierſta 
Straße 93. 662 

Villa im ganzen oder teilweiſe, ſämtl. Be— 
quemlichk. elektr. Licht, Telefon, Garagen. Obſt⸗ 
garten, in Radogoszcz, Legionsw Nr. Z direkt an 
der Halteſtelle Jagielonſla, zu vermieten. Aus⸗ 
kunft am Orte. 667 

Tauſche 1 Zimmer und Küche in ruhigem 
Sauſe gegen 1 Zimmer. Offerten unter H. W.“ 
an die Geſch. der ‚Freien Preſſe“. 684 

Eine Zweizimmerwohnung mit Be— 
quemlichkeiten ſofort zu vermieten. Lipowa 47. 

688 

VPer ſofort zu vermieten: zgroße Zimmer 
und Küche mit großer Terraſſe, Zentralheizung 
und ſämtlichen Bequemlichkeiten, ſowie ein großer 
Saal 125 Meter. Inſtallationsgeſchäft Cäſar 
Tetzlaff, Dombrowſta 49, Tel. 18372 5349 

Suche vom 1. Sept. d. J. einen Pächter 
für 10 Morgen Land in Redzin b. Koluſchki. 
Worteilhaft für Gärtner, da Sommerleute am 
Orte). Auskunft: Lodz, Kopernika 47, täglich, 
außer Sonntag, bei J. Gieteel. 673 

Sutbandweber. Nach auswärts wird 
bei gutem Gehalt ein durchaus tüchtiger und fſlei—⸗ 
ßiger Fachmann geſucht für ſeidene Bänder. Der⸗ 
ſelbe muß auch alle Vorarbeiten dazu verſtehen. 
Angebote mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften 
zu richten unter „Sutband“ an die Geſchſt. der 
„Freien Preſſe“. 686 

Teilhaber mit 58000 Zloty für ein 
Geſchäft geſucht. Napiurkowſtiego 7, beim Tiſchler 

Poszukuiò zdolnyen InkasentG6w do 
pracy Soleoznei. Zzgtoszenia Lodz-, ul. Piotr- 
kowska 79, m. 78 od godz. 1921 do zviarzku 
P. P. P. i M. 703 

Schloſſerlehrling geſucht. Szczycki, 
Piotrkowſta 44 

Für den Vertrieb meines Verkauf⸗Schlagers 
—9* iich hier und auswärts Mitarbeiterſin). 

nſchrift an die Fr. Pr.“ unter „A. K.“ 681 

Chriſtlicher Burſche mit Zeugnis 
einer deutſchen Volksſchule geſucht. Manela, Piotr⸗ 
kowſta 21. Zu melden am heutigen Sonntag von 
11 2 Uhr. 690 

Schofför, 27 Jahre alt, ehrlich und zu—⸗ 
verläſſig, ſicherer Fahrer u. guter Wagenpfleger, 
mit allen Reparaturen beſtens vertraut, ſucht 
Stellung. Zeugn. vorhanden. Adr. zu erfahren 
in der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 693 

Ein ſauberes Dienſtmädchen wird per 
ſofort geſucht. Kilinſtiego 170. 3350 

Epxvgl. jüngeres Mädchen für leichten kin—⸗ 
derloſen Haushalt von beſſerer Herrſchaft ſoſort 
geſucht. Bevorzugt wird Waiſe oder Mädchen 
vom Lande. Meldungen Dom Sanitarny“, 
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r. 187 „Freie Preſſes — Sonntag, den 9. Juli 1938. 

Weliftiſeure beſchließen Vollbärte 
Das Intereſſe des Londoner Publikums an den Ta— 

gungen der Weltwirtſchaftskonferenz iſt bekanntlich außer⸗ 
ordentlich gering und die Vorbereitungen für die Unter— 
bringung der Zuſchauer haben ſich als überflüſſig erwie⸗ 
ſen. Um ſo ſtärker iſt die Anteilnahme der Oeffentlichkeit 
an einer anderen internationalen Tagung, die gleichzeltig 
mit der Weltwirtſchaftskonferenz in der engliſchen Saupt⸗ 
— abgehalten wird, an dem großen Weltkongreß der 

eure. 
Während die Weltwirtſchaftskonferenz nicht fortſchrei— 

tet und die Meinungen anſcheinend unüberbrüdbar auf— 
einanderplatzen, haben die Friſeurabordnungen aus aller 
Welt in den ficherlich für ſie zum Teil ſehr bedeutſamen 
Fragen ſchnell eine Einigung erzielt. Das iſt ja auch nicht 
weiter verwunderlich, weil die Friſeure der einzelnen 
Länder kaum Gelegenheit haben, einander international 
Konkurrenz zu machen, während die Konkurrenzfragen bei 
den meiſten übrigen Gewerben von Land zu Land aus— 
ſchlaggebend ſind. 

Als eines der Hauptergebniſſe der wie immer harmo— 
niſch verlaufenen Tagung iſt ein Beſchluß anzuſehen, den 
ehrwürdigen Vollbart wieder aufſtehen zu laſſen. Man iſt 
er Meinung, daß man jetzt lange genug glatte Geſichter 

geſehen hat und daß es an der Zeit iſt, daß die Männer 
wieder wie Männer und nicht wie Kinder ausſehen. 

Sauptbefürworter der neuen Vollbartmode ſind vor 
allem die engliſchen Friſeure, die ſich darauf berufen konn— 
en, daß in merry old England ſchon ſeit längerer Zeit 
x Vollbart ſich wieder einzuführen beginnt. Man mun—⸗ 

RX ſogar davon, daß der Prince of Wales, nach dem un— 
rühmlichen Abgang Jilly Walkers, des Bürgermeiſters 
don New NYork, bekanntlich der abſolut Tonangebende auf 
dem Gebiet der Herrenmode, ſich mit dem Gedanten tragt, 
ch wie ſein Vater, einen kleinen Vollbart ſtehen zu zuſ— 

ſen Entſchließt er ſich tatſächlich dazu, ſo werden beſtimmt 
tauſende und abertauſende aus der Geſellſchaft ihm nach— 
eifern. 

SOb freilich der Vollbart ſeine ehemalige Volkstümlich— 
teit bei den breiten Maſſen wiedererlangen wird, ſcheint 
einigermaßen zweifelhaft. Vor allem werden die Frauen 
wütenden Proteſt erheben, die ja heutzutage auf ihren 
Teint weit mehr Wert legen als die Großmütter, die ſich 
nichts daraus machten, wenn der Bart des Auserwählten 
tũchtio kratzte. Aber eine Frau von heute und ein kratzen⸗ 
der Männerbart? Es ſcheint, daß die Friſeure doch wohl 
die Bedeutung und den Eifluß der Frau auf den Mann 
nicht genügend in Rückſicht gezogen haben bei ihrem Lon— 
doner Entſchluß. 

— MöB2— — 

Weitere billige Vergnügungsreiſen 
Die Lodzer Zweigſtelle von „Wagon Lits Cook“ voer⸗ 

anſtaltet in der kommenden Woche billige Fahrten zach 
en folgenden Kurorten: Morszyn, Jaremcze, Worochta, 

Zalesze ʒyti. Jwonicz, Zegieſtow, Muszyna, Rabka, Nowy 
Targ, Krynica, Truskawiec und Zakopane. Einzelheiten 
ãber dieſe Fahrten werden in den nächſten Tagen bekannt 
gegeben werden. Außerdem veranſtaltet „Wagon Lits 
Coot unter dem Protektorat des Kontreadmirals Unrug 
eine Fahrt nach Gdingen, und zwar in den Tagen vom 
5. bis zum 18. Juli. Die Reiſe koſtet (hin und zurüch) 
470 Z1l. außerdem iſt in dieſem Preis eine Fahrt zur 
Seſichtigung des Gdingener Hafens mit inbegriffen. Die 
Abfahrt von Lodz (Kaliſcher Bahnhof), erfolgt am Sonn— 
abend, den 15. Julij um Wo0o Uhr, die Ruͤckehr aus Gdin⸗ 
gen erfolgt am Dienstag in den Morgenſtunden. 

ꝛ — 

Copyright y in Feuchtwanger. Halle (Saale) 
14 

Die Worte entzückten den Bären. Sie bewieſen ihm 
dar, wie lauter und rein urfulta über eine Ehe dade. 
Und ſie verlangte dieſe Anſicht auch von anderen. Das 
xò& aber ſchwer, ihr beizubringen, daß nicht alle Frauen 
ddlen wie ſie. Und daran war auch nicht zu denken, 
n er den geſellſchaftlichen Verlehr mit der ganzen achbarſchaft aͤbbrechen konnte. 

Urſula war ſeiner Treue ſicher. Er war ihr verfallen 
mit Leib und Seele, der kleinen ſüßen Frau. Wenn ſie 
wüßte, wie abſtoßend ihn Margits Künſte anmuteten. Er 
hatte dieſes Vädchen ja auch niemals geliebt. Aber er 
hatte mit ihr geflitiet, um feine tleine Frau aufmerkfam 
zu machen, daß ſie enblich ſpürte, daß ſie ihn zu verlieren 
hatte, wenn ſie ſich ihm weiter kindiſch entzog und ihre 
Ehe mit ihm nais iandrierie. Das war alles geweſen. 
Daß Margit von Alſen aus der Sache fur ſich ernſte 
Schlüſſe zog, war ihre eigene Schuld. Auf einen ver⸗ 
heirateten Rann macht man ſich eben keine Hoffnungen. 
Seine Schuld ſah er einzig Uürſula gegenüber, weil die 
nun eiferſüchtig war und ſich und ihn um köſtliche Stunden brachte. 

Das einzig buchte er als ſeine Schuld. Sonſt nichts. 
Urſula ſtand abgewandt. und ſchon wollte Dittrich 

ch wieder ſetzen, um wulend fein Millagsmahl zu ver⸗ 
ngen und dann ſo ſchneit als moöglich fortzukommen 

Urſulas Nähe; ſonft würde er ihr vielleicht noch 
ve Worte Jagen dem tieinen. trobigen Geſchövi. Doch 

da gewann die Gme, der Grundzug im Daſein dieſes 

Dahß unſere Bitte um Gaben für die Sommerkolonie 
für arme deutſche Kinder nicht ungehört verhallt iſt, das 
haben wir am Freitag mit herzlicher Freude mitgeteilt. 
HSeute können wir mit innigem Dank an alle freundlichen 
Spender zur Kenntnis bringen, daß unſere Sammlung 
über alle Erwartungen hinaus ergiebig geweſen iſt. Ueber 
70 Zloty können wir hier quittieren. Dadurch ſind die 
jungen Damen in die glückliche Lage verſetzt, die Kleinen 
noch ein paar Tage länger dem wohltätigen Ein— 
fluhß von Luft und Sonne auszuſetzen. 

— dansen!? 
Nie nachfolgenden freundlichen Geberinnen und Ge—⸗ 

ber trugen zu dem ſchönen Ergebnis der Sammlung bei 
P. A. L. 10 Z1. J. W. 50 Gr., 8. T. 50 Gr. vdon 

K. S. geſammelt 6 31. Frau K. 131. K. R. T. 3 31. 
N. N. 1,50 31. R. N. 3 31. R. R. 131. R. Rs Z3loty, 
HSerr Stark 1 31. Herr F. 50 Gr, Fr. Roeſer 1 31., R. K. 
1 3loty, NN. 12 Zloty, N. R. 5 Z., R. S. 2 Zloty, R. R 
1 Z3loty, Maria Welt 1 31. P. 85. 5 Zloty, N. R. 5 Zloty, 
K. Roſler 2 Zloty, J. B. 1550 31. 5. K. b0 Gr. Zuſam⸗ 
men 70 Zloty. 

— — 2 
— 

Eine koſtenloſe Rundfahrt durch die Stadt 
Taxiſchofför um 130 Zloty betrogen 

p. An der Ecke Andrzeja⸗ und Gdanſka Straße be— 
ſtieg ein gut gekleideter junger Mann eine Autotaxe, die 
von dem Schofför Wladyſlſaw Nowak, Andrzejaſtraße 34, 
gelenkt wurde. Der Fahrgaſt erklärte, daß er zugereiſt 
ſei und ſich gern die Stadt anſehen möchte. Der Schofför 
ſolle ihn herumſahren. Nowak führte den Auftrag aus 
und gab ſeinem Fahrgaſt gleichzeitig Erläuterungen über 
die Straßen und Gebäude. Nachdem die Fahrt mehrere 
Stunden gedauert hatte, ließ ſich der Mann auf den Kali— 
ſcher Bahnhof fahren. An der Ecke Kopernikus- und Lon— 
kowaſtraße bemerkte der Schofför, daß der Fremde die Tür 
öffnete und Anſtalten machte, herauszuſpringen. Er be— 
ſchleunigte deshalb das Tempo und hielt den Wagen beim 
erſten ihm begegnenden Polizeipoſten an. 

Dieſer ſtellte feſt, daß der Fahrgaſt der Zgierſta Stra— 
ße 109 wohnhafte Henrtyk Kaſprzynſti war. Dieſer er— 
klärte, daß er kein Geld beſihe und für die Fahrt die von 
der Uhr gezeigte Summe von 130,60 31. nicht bezahlen 
könne. Er konnte nicht angeben, zu welchem Zweck er 
die Rundfahrt unternommen und den Schofför ſo empfind— 
lich geſchädigt hat. 

——— — 

Sehr verehrte Hausfrauen! 
ſch wäre hnen sehr dankbar, 

wenn Sie ſich bei allen Ihren Einkäufen immer 
auf den Anzeigenteil der „Freien Preſſe“ be— 
ziehen würden. Mit Ihrem Hinweis auf die 
Freie Preſſe“ veranlaſſen Sie Ihren Kauf— 
mann, recht oft in der „Freien Preſſe“ zu in⸗ 
ſerieren. Ein Nutzen, der Ihnen ſelbſt zugute 
kommt, wenn Sie bedenken. daß die Anzeige der 
bequemſte Weg der Einkaufsberatung iſt. 

— —7 X —z*8 —A 7 
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Brief an uns 
Ein Dank an die Sevölkerung 

Die im Oktober v. J. von einem Vollzugsausſchuß des 
Schulrats der Stadt Lodz für Kinderſpeifung begonnene 
Sammlung von Mitteln zur Speiſung der ärmſten Volks⸗ 
ſchullinder hat dank der Opferwilligkeit der Bevöllberung 
von Lodz einen unerwartet guten Erfolg gehabt. 

Die zahlreich einlaufenden Spenden haben eine Aus— 
dehnung der Kinderſpeiſung auf alle unterſtützungsbedürf⸗ 
tigen Schulen und ihre Fortführung bis zum Ende des 
Schuljahrs ermöglicht trotz ſtändüg wachſenden Bedarfs 
Die noch im Dezember v. J. recht beſcheidene Arbeit (Spei⸗ 
ſung von 1025 Kindern) erfaßte im letzten Monat bereits 
4610 Kinder. 

Die Geſamteinnahmen betrugen in der Zeut vom 1 
Oktober 1932 bis zum 30. Juni d. J. 31. 38 074 48 die 
Ausgaben Z31. 29 1286,71, ſo daß am 1. Juli noch ein Reſt⸗ 
betraäg von 8947,77 31loty verblieben iſt. Von den Ein⸗ 
nahmen bilden den größten Poſten die Einkünfte durch die 
Spendenſammler (13 209,66 3loty), es ſolgen die Schen⸗ 
kungen (Z31. 6690 —, darunter 31. 5500— von dem 
ehem. Lodzer Wojewoden Jaszczolt), vom Silfskomitee 
für die Familien der ſtreikenden Textilarbeiter 31. 4987,62 
vom Arbeitsloſenfonds Z31. 3428,80 uſw. Ausgegeben wur⸗ 
den für Semmeln 31l. 1096483,31, ſowie kleinere Summen 
für Kaffee, für Lebensmittel zu feſtlichen Anläſſen uſw. 

Das Kinderſpeiſungskomitee ſpricht hierdurch allen, 
die auf irgend eine Weiſe geholfen haben, den armen Kin⸗ 
dern ihr Los zu erleichtern, ſeinen herzlichſten Dank aus, 
und betont beſonders die Opferwilliglkeit des Klubs der 
Angeſtellten der Bank Polſki, des Verbandes 
der ſtädtiſchen Angeſtellten, der Beamten 
der Straßenbahn, ſowie dem Perſonal des Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums und des Rothertſchen 
Gymnaſiums. Der Ausſchuß gibt gleichzeitig ſeiner 
Ueberzeugung Ausdruck, daß die Lodzer Geſellſchaft im 
nächſten Jahr ebenſo bereitwillig ſeine Bemühungen 
armen Kindern Hilfe zu bringen, unterſtützen wird. 

Der Ausſchuß bittet, in den Schriftleitungen der Lod⸗ 
zer Zeitungen in der ſtädtiſchen Kultur- und Bildungs⸗ 
abteilung, Piramowiczſtraße 10, 1. Stock, Zimmer 6, und 
in allen Abteilungen der Poſtſparlaſſe auf Rechnung den 
Kommunalſparkaſſe, Konto 688338 (Bemerkung auf Rech⸗ 
nung des ſtädtiſchen Schulrates) Spenden einzuzahlen. 

X Eine Genoſſenſchaft der Sausbeſitzer. Im Zuſam⸗ 
menhang mit den Bemühungen der Lodzer Hausbeſitzer 
um die Zuerkennung einer Anleihe durch den Arbeits— 
fonds für die Kanaliſierung der HSäuſer in Lodz wurde in 
einer gemeinſamen Sitzung der Vertreter der beiden Saus⸗ 
beſitzervereine (Petriklauer Straße 46 und Pomorſka Stra⸗ 
ße 18) beſchloſſen, beide Vereine zu einer Genoſſenſchaft 
zu vereinen, die ſich um die erwähnte Anleihe bemühen 
ſoll. Das Statut der Genoſſenſchaft wurde bereits zur 
Regiſtrierung eingereicht. 

—F — — 

lebensfrohen Mannes, noch einmal die Oberhand. 
„Urſelchen, mir gilt Fräulein von Alſen nichts. Ich 

ſchwöre es dir. Ich liebe dich allein. Es iſt aber das 
letztemal, daß ich dir das verſichere. Denn wenn du mitr 
nicht glaubſt, dann nützen alle weiteren Beteuerungen 
auch nichts. Ich bin auch kein Freund davon, meiner Frau 
immer wieder zu ſchwören, daß ich ihr treu bin. Ich bin 
unſagbar glücklich mit dir, mein Urſelchen, das muß dir 
genügen.“ 

Ein ſchluchzender Atemzug, dann flüſterte Urſula: 
Dittrich — lieber, lieber Dittrich!“ 

* 
Nun war das Glück wieder da. Das große, große 

Glück. Und Urſula lachte und ſang, und Dittrich kam mit 
heißen, ſehnſüchtigen Augen nach Hauſe, hob ſeine Frau 
empor, die ihn immer ſchon erwartete. Und die Kuhnerten 
ſchüttelte den Kopf, aber ſie lächelte glücklich und zu— 
frieden. 

Einmal fand der Bär ſeine Frau nicht. Ueberall 
ſuchte er ſie Und ſie war dann im japaniſchen Pavillon. 
Im Teehaus! In einem weiten, geblümten Gewande ſaß 
ſie im Stuhl der Mutter und blickte dem Manne entgegen, 
der zu ihr eilte. 

„Urſel, das Zimmer gefällt dir?“ 
„Ja! Von jetzt an iſt dies mein Lieblingsraum.“ 
Da wußte er, daß ſie in ihrer ganzen Weſensart der 

Mutter immer ähnlicher wurde. Er konnie auch ſonſt alle 
möglichen Züge feſtſtellen, die Urſel mit ſeiner geliebten, 
unvergeſſenen Mutter gemein hatte. 

Sie blieben ein halbes Stündchen, dann gingen ſie 
durch den Park dem Schloſſe zu. Es lag ein Gewitter in 
der Luft, und Urſula, ſehr empfänglich dafür, war müde 
und ein wenig nervöss. 

Dittrich mußte am Nachmittag zu einer landwirkſchaft⸗ 
lichen Sitzung in die Kreisſtadt. Er verſprach aber, mit 
dem Wagen gegen elf Uhr wieder da zu ſein, wenn er 
keine Panne habe, daun pünktlich auf die Minute. 

Urinla bealeitete ibn zum Bagen, lief noch ein gauzes 

Stück nebenher. Dann blieb ſie atemlos ſtehen, winkte 
lachend mit dem Tuch, und Dittrich winkte zurück. Und 
in beider Augen war das Glück. 

Dann verſchwand der Wagen im Walde, und Urſula 
wandte ſich um. Langſam ſchritt ſie wieder zum Schloſſe 
urück. 

Drüben ballten ſich drohende ſchwarze Wolken zur hohen 
Wand. Und noch immer war es ſo ſchwül, und die Sonne 
ſtach grell durch die dunklen Wollen. 

Dittrich!“ 
Urſula flüſterte den gelieblen Namen vor ſich hin. Eine 

rieſengroße Angſt war plötzlich in ihr um den Mann, den 
ſie mehr liebte als ihr Leben. 

Wenn Dittrich etwas zuſtieß? 
Was war deunn das, daß ſie plötzlich ſolch eine Angſt 

und Unruhe in ſich ſpürte? 
Urſula lief jetzt ganz ſchnell. Dittrich hatte ihr das 

Hotel angegeben, in dem die Sitzung ſtattfand, und da 
lonnte ſie doch ſofort anrufen. Nein, ſie mußte noch 
warten. Jetzt konnte er ja noch gar nicht angelommen 
ſein. Wie töricht ſie war in ihrer Angſt, und wie Dittrich 
ſie auslachen würde! Er, der ſich nie fürchtete! Der ſo 
ſtark und draufgängeriſch war. 

Von fern grollte der Donner. Urſula ſaß im Arbeits⸗ 
zimmer ihres Gatten und blickte zu den Fenſtern hin. In 
dem großen geſchnitzten Stuhl wirkte ſie wie ein feines 
Porzellanfigürchen. 

Die junge Frau ſchmiegte den Kopf au die hohe 
Lehne. Und da ſpürte ſie des Gatten Parfüm. Da war 
es ihr, als ſei er bei ihr. Als könne ihr nichts geſchehen 

Jetzt blitzte es, gleich darauf ein krachender Donner— 
ſchlag. Urſula dachte, daß ſie ſich zu der Kuhnerten 
flüchten wolle. Aber ſie ſchämte ſich. Sie zitterte aw 
ganzen Körper. Das ging ihr aber bei heftigen Ge— 
wittern immer ſo. Dagegen ließ ſich nichts machen. 
Urſula ſaß ganz ſtill und dachte an den Gatten, hatte die 
Augen geſchloſſen und atmete kaum. Plötzlich ſchrillte das 
Telephon. Urſula ſprang auf, nahm den Sörer. 

Mortſetzuua oſat 
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Die Blumenausſtellung im „Tivoli* 
In den Winterſälen des „Tivoli“ wurde geſtern eine 

Slumenausſtellung eröffnet, die die Lodzer Abteilung des 
Zentralverbandes der polniſchen Gärtner veranſtaltet hat. 
Leider haben ſich nur einige wenige Gfürtnereien daran be— 
teiligt. Von ihnen treten beſonders die „Widzewer Gärt— 
nerei (Gbei Pabianice), die Gärtnerei „Gebr. Dymkowſti“, 
die Roſenzüchterei von Franz Wieſner, die Gärtnerei 
Maryſin“, die Pabianicer Abteilung des polniſchen Gärt— 
nerverbandes ſowie Jerzy Kolaczkowſti mit einigen ſchö— 
nen Kompoſitionen in den Vordergrund. Die Ausſteller 
haben durchweg der Blume der Saiſon, der Roſe, ihr 
Hauptaugenmerk zugewendet. Darum bildet auch die 
Ausſtellung ein Meer der verſchiedenſten Roſen, verſchie— 
den in Form und Farbe, von den weißen und hauchroſigen 
über die zitronen- und goldgelben bis zu den flammend 
und glutvoll roten. Verſchieden wie Namen und Farbe 
ſind auch die Formen dieſer herrlichen Blumen, die hier 
ſchlank und auch in vollſter Reife knoſpenhaft geſchloſſen, 
dort rund und groß oder wieder ganz bizan geformt ſind. 
Ueber allem aber ſchwebt gewiſſermaßen als Ergänzung 
des Farbengewimmels der herrliche Duft aus vielen hun— 
dert Blütenkelchen. 

Sin und wieder erfreut ſich das Auge neben jenen 
Ariſtoktraten der Blumenwelt an den traumzarten Blüten 
des Mohns, der gelb und orange aus dem Grün der 
Farne und Gräſer hervorleuchtet, oder an den hell⸗ und 
dunkelblauen Riſpen des Ritterſporns. Auch Gloxynien 
ſind in den ſeltenen hellblaugeränderten Abarten vertreten. 

Beſonders effektvoll hat die Widzewer Gärtnerei ihren 
Stand geſchmückt und mit den ſchönſten Arten der Roſe 

verſehen. Die Anordnung dieſes Standes haben die Spe— 
zialiſten für Blumendekoration Frl. Stoinſta und Herr 
Nowicki beſorgt. Auch die Blumenkompoſitionen von 
„Gebr. Dymkowſki“ und von „Jerzy Kolaczkowſti“ ſind 
ſehr nett hergerichtet und laſſen die mannigfaltigſten Ver— 
vendungsmöglichkeiten der verſchiedenſten Blumen für die 
verſchiedenſten Gelegenheiten erkennen. 

Unlauterer Weltbewerb der Sefüngnis- 
werkſtütten 

Die Handwerkerkammern machen darauf aufmerkſam, 
daß die Ausmaße der Gefängnisproduktion immer noch 
viel zu groß ſind und auf den Vertrieb der Erzeugniſſe 
des Handwerks ungünſtig einwirken, obgleich der Rahmen 
dieſer Produktion auf Grund langer Bemühungen des 
Sandwerks auf die inneren Bedürfniſſe des Juſtizmini— 
ſteriums eingeſchränkt worden iſt. Das Beſtehen von Werk— 
ſtätten bei ſtaatlichen Inſtitutionen, wie z. B. bei Schu— 
len, militäriſchen Inſtitutionen, Gefängniſſen und Beſſe— 
rungsanſtalten wurde von den Wirtſchaftskreiſen als eine 
ſchädliche Erſcheinung angeſehen. Es iſt Pflicht des Staa— 
tes, ſich gute Steuerzahler zu erziehen, indem Verhältniſſe 
geſchaffen werden, die ſeine Exiſtenz ermöglichen. Die 
Werkſtätten bei ſtaatlichen Inſtitutionen, die keine Steuern 
und ſonſtige Abgaben zahlen, untergraben die Exiſtenz des 
Sandwerks und tragen ſomit zur Vergrößerung der Ar— 
beitsloſigkeit bei. 

Außerdem iſt in Betracht zu ziehen, daß die Erzeug⸗ 
niſſe der Werkſtätten, deren Arbeitskräfte aus ungelern— 
ten Meiſtern und Gehilfen beſteht, ſchlecht ausgeführt ſind. 
Die Handwerkerkammern ſind der Meinung, daß die eta— 
tiſtiſche Politik auf dem Gebiet des Handwerks die erhofften 
Ergebniſſe nicht haben wird. Zuſammen mit dem ſtaatli— 
chen Etatismus bilden auch die Werkſtätten der Selbſtver— 
waltungen eine ernſte Konkurrenz für das Handwerk. 
Dieſe Konkurrenz hat beſonders große Ausmaße auf dem 
Gebiet des Bäckereihandwerks angenommen. 

p. Manteldiebſtahl in einem Gaſthaus. Aus der 
Garderobe des Reſtaurants Tivoli“ wurden eine größere 
Zahl Mäntel im Werte von 700 Zloty geſtohlen. 

g. Durch Petroleum verunglückt. In ihrer Wohnung in 
der Bialaſtraße 4 wurde eine gewiſſe Janina Kolczylowſta bei 
der Exploſion einer Petroleumflaſche von den Flammen ergrif⸗ 
fen und erlitt ſo ſchwere Verlehungen. daß ſie ins Krankenhaus 
ibergeführt werden mußte 

a. Lebensmüde. In ihrer Wohnung in der Retikinſta— 
ſtraße 11 verſuchte ſich geſtern der 29jährige Staniſlaw Bie— 
raynſti das Leben zu nehmen, indem er Gift trank. Er wurde 
in bedenklichem Zuſtande aufgefunden und ins Krankenhaus 
oingeliefert. 

Spende 
Uns iſt die nachfolgende Spende zugegangen, für die 

wir der freundlichen Spenderin im Namen der bedachten 
Anglücklichen herzlich danken: 

Für die Sungernden in Rußland: 
von Maria Welt 31. 10 — 

Seſchafruche Meieilungen 
Erſtklaſſige Fleiſchwaren der Vereinigung der Schwei⸗ 

gehändler. Vorgeſtern wurde in unſerer Stadt von der 
Vere nigung der Schweinehändler eine mechaniſche Wurſt⸗ 
waren⸗Werkſtatt eröffnet. Die Zentrale der Firma be— 
findet ſich in der Gluwnaſtraße 16, Tel. 200228 In der 

nächſten Woche werden Filialen in der Kilinſtiſtraße 158 
und Brzezinſtaſtraße 50 eröffnet. 

Dadurch, daß die Vereinigten Schweinehändler die 
Möglichteit haben, die Waren direlt vom Produzenten zu 
laufen, und dadurch, daß ſie die neueſten Maſchinen und 
Einrichtungen der Fleiſchinduſtrie beſißen, geben ſie die 
Gewãht. daß ihre —— ſowohl durch ihre Güte, als 

3. ihren Geſchmack und den Preis in Lodz konkurrenz⸗ 
os ſein werden. 

Wir wünſchen dem neuen Unternehmen, das von einer 
Vereinigung ins Leben gerufen wurde, welche ſich des 

Ankündigungen 
Verein deutſchſprechender Katholiken. Uns wird geſchrie⸗ 

ben: Morgen, Montag, nachmittag 3 Uhr Damenbaffee im Park 
„Sielanka“ Alle lieben Vereinsdamen. ſowie werte Gäſte ſind 
herzlich willlkommen. 7 Uhr abends Spielabend der Jungmän⸗ 
ner im Vereinslobal. — Dienstag, 7,80 Uhr abends Leſeſtunde 
der Jungmädchen, — Mittwoch, 7 Uhr abends Leſeſtunde der 
Jungmänner. — Freitag, 8 Uhr abends Uebung für den Ge— 
meindegeſang. Alle deutſchen Katholiken. auch Nichtmitglve⸗ 
der. ſind herzlich eingeladen. — Sonntag, 7 Uhr abends Můſik⸗ 
ſtunde der Jungmänner. — Jeden Montag u. Freitag von 7 bis 

9 Uhr Bücherausgabe für jedermann. 
Frauenverein zu St. Trinitatis. Morgen, Montag, Aus⸗ 

flug nach Rogi. Treffpunkt 1,830 Uhr am jüdiſchen Friedhof. 

QAus den Gerichtsſãlen 
Epilog einer Ehe 

d. Ein gewiſſer Alexander Kujawſti hatte in Alexan— 
drow eine Filiale ſeines Lodzer Geſchäfts eröffnet und 
ſeine Frau mit der Führung beauftragt. Neben ſeiner 
Frau war auch der Teilhaber Tadeusz Florczak in der 
Filiale tätig. Im Januar erhielt Kujawſti in Lodz einen 
Brief, in dem ihm mitgeteilt wurde, daß ſeine Frau und 
der Teilhaber ihn betrügen. Kujawſti fuhr in der Nacht 
zum 16. Januar nach Alexandrow und kam gerade zu⸗ 
recht, um ſeine Frau und den Teilhaber dabei zu er— 
wiſchen, wie ſie mehrere Stoffballen aus dem Laden weg⸗ 
ſchaffen wollten. Der Wert der geſtohlenen Waren be— 
zifferte ſich auf über 1000 Zloty. Kujawſti ſtürzte ſich auf 
ſeine Frau und ſchlug derart auf ſie ein, daß ſie mehrere 
Rippenbrüche erlitt. Seinen Teilhaber verletzte er durch 
mehrere Revolverſchüſſe. Vom Gericht dafür zur Ver— 
antwortung gezogen, erhielt Kujawſti am 20. Februar 
dieſes Jahres ein Jahr Gefängnis. Während ſeiner Haft 
reichte Kujawſti gegen ſeine Frau und ſeinen Teilhaber 
die Klage ein, und geſtern hatten ſich beide vor dem Lod— 
zer Gericht zu verantworten. Das Gericht verurteilte 
Tadeusz Florczak zu zwei Jahren Gefängnis und die Fran⸗ 
ciszka Kujawſtka zu 6 Monaten Gefängnis. 

Die Klage einer Hundertjährigen 
In der Gemeinde Rogozno im Kreis Lenczyca wohnt 

die 100 Jahre alte Suſanna Kazmierczak, die lange Jahre 
vor dem Krieg ihrem Schwiegerſohn Ignacy Riſti das 
Vermögen verſchrieben hatte, wohingegen er ſich verpflich⸗ 
tete, der Schwiegermutter regelmäßig eine beſtimmte Sum— 
me in Getreide zu bezahlen. 

Jahrelang zahlte Niſti das Geld in der Annahme, 
daß ſeine Schwiegermutter bald ſterben werde. Als ſie 
aber die Neunzig überſchritt und immer noch rüſtig war, 
hörte er auf zu zahlen. Die Alte bettelte ſich darauf Geld 
zuſammen und verklagte ihren Schwiegerſohn. Niſki wur— 
de auf Grund des neuen Strafgeſetzbuches zu 3 Monaten 
Gefängnis verurteilt, und das Appeillationsgericht be— 
ſtätigte jetzt dieſes Urteil. 

Polizeibeamte hatten einen Häftling 
zu Tode geprügelt 

Das Warſchauer „ABC“ meldet: In Lubitow, Kreis 
Kowel, war ein gewiſſer Byciuk verhaftet worden, da man 
ihn des Diebſtahls verdächtigte. Am nächſten Morgen 
fand man Byciuks Leiche in der Haftzelle. Ihm waten 
faſt alle Rippen gebrochen und der ganze Körper mit Spu⸗ 
ren von Sieben bedeckt. Die Unterſuchung ergab, daß in 
der Nacht die Zelle Byciuks der örtliche Poligeikomman— 
dant Marjan Rutkowſti und die Poliziſten Wojcik und 
Sojka betreten und ein Verhör angeſtellt hatten. Dabei 
hatten ſie Byciuk derart mißhandelt, daß er gegen Mor—⸗ 
gen ſtarb. 
Vom Lubliner Bezirksgericht war Rutkowſti zu 12. 

Wojcik zu 10 und Sojka zu 3 Jahren Gefängnis, ferner 
der Poliziſt Rembacz, der die Spuren des Totſchlags zu 
verwiſchen verſucht hatte, gleichfalls zu 3 Jahren Gefäng— 
nis verurteilt worden. Die Verurteilten hatten appei— 
liert, das Lubliner Appellationsgericht beſtätigte jedoch die 
Urteile der erſten Inſtanz in vollem Umfang. 

Aus dem Reĩch 
Eilzug überrennt einen Wagen 

Zwei Todesopfer. 
Wie aus Warſchau gemeldet wird, überrannte der 

Eilzug Warſchau —Krakau auf der Bahnſtation Wtochy 
einen Bauernwagen. Der Zug konnte erſt 500 Meter hin⸗ 
ter der Unfallſtelle zum HSalten gebracht werden. Der 
Bauer Eugen Seibert war ſo ſchwer verletzt, daß er im 
Krankenhaus ſtarb, die Leiche ſeines Kutſchers mußte von 
den Puffern der Lokomotiwe abgelöſt werden. Der Wa⸗— 
gen war in kleine Stücke zerſchmedbtert. 

Die Ueberſchwemmungen in der Woiewodſchaft 
Stanislau 

Meldungen aus Stanislau zufolge iſt Koſow infolge 
der Ueberſchwemmungen von allen Seiten mit t 
umgeben lle Flüſſe der Wojewodſchaft Stanislau ſind 
aus den Afern getreten und haben auf den umliegenden 
Feldern große Verwüſtungen angerichtet. Die B yca 
z. B. iſt um 270 Zentimeter über den normalen er⸗ 
ſtand geſtiegen. Im Dorf Jamnica wurden 20 Gehöfte, 
in Pawelec 10 Wirtſchaften überſchwemmt. In den Ort⸗ 
ſchaften Proszniow und Rozniatow wurden aus 40 Säu— 
ſern die Einwohner ausgeſiedelt, da dieſe Häuſer vom 
Waſſer ernſtlich bedroht ſind. In Swaryczow find 40 

—7 Vertrauens erfreut. die aüpſtioſten Gatosia 
unasbedine vna⸗n 

Fliegerunglück 
Ein Toter, zwei Verletzte. 

In der Nacht zu geſtern ſtſtrzte in Grodziſk Maze⸗ 
wieckt wãhrend eines Aebungsfluges ein Fokber⸗Militãr⸗ 
flugzeug ab. Ein Inſaſſe wurde getötet, zwei weitere Sol⸗ 
daten erlibten erhebliche Verletzungen, während ein vier⸗ 
ter Flieger unverletzt davon kam. 

Brudermord — Mutter ſtirbt vor Aufregung 
In dem Städtchen Röwne, Kreis Krosno, erſchoß 

während eines Streites, bei dem ein Pawel Papla ſeine 
Schweſter mit einem Dolch bedrohte, deſſen Bruder den 
Wütenden. Der Mörder, Piotr Papla, ſtellte ſich ſelbſt der 
Polizei. Vorgeſtern wurde eine Seelenmeſſe für den To— 
ten geleſen, während der die Mutter des Erſchoſſenen vor 
Aufregung einen Herzſchlag erlibt und ſtarb 

300 000 Zloty — ein Rechtsanwaltshonorar 
Dieſer Tage wurde ein Streit zwiſchen dem Grafen 

Zamoyſti und der polniſchen Regierung geſchlichtet. Auf 
Grund des gerichtlichen Entſcheides erhielt der Graf 2 
Millionen Zloty zugeſprochen. Ein Warſchauer Rechtsan⸗ 
walt, der in dieſer Angelegenheit beſchäftigt war, hat jetzt 
ſein Sonorar erhalten das rund 300 000 Zloty beträgt. 
Es iſt das eines der höchſten Rechtsanwaltsbanorare die 
jemals in Polen verdient worden ſind. 

Wieder Friedhofsſchändung 
Der ewangeliſche Friedhof in Luben (an der Chauſſe 

Torn Tulm gelegen) iſt der Schauplaß unglaublicher 
Verwüſtungen geweſen. Wie eine Unterſuchungskommiſ⸗ 
ſion der zuſtändigen Staroſtei feſtſtellte, fah der Friedhoſ 
aus, als ob ein Wirbelſturm über ihn hinweggegangen 
wäre. Nicht ein Kreuz, nicht eine Tafel und kein Grab⸗ 
kreuz ſind ganz geblieben. 

X Petrikau. Eiͤn Gres ermordet. Auf dem 
Wege zwiſchen Rozprza und Mierzyn fanden Bauern in 
der Nähe des Dorfes Brzyszki in einem Roggenfeld die 
Leiche des 70jährigen Wawrzyniec Kafar aus dem Dorf 
Brzyszli. Kafar iſt von Unbekannten ermordet worden, 
indem ihm der Schädel mit irgendeinem ſtumpfen Gegen⸗ 
ſtand bis zur Unkenntlichkeit zerſchmettert wurde. 

Lowicz. Doppelmord an den Eltern? In 
dem Dorfe Rodzielna im Kreis Lowicz wurden der 70 
Jahre alie Joſef Gurſti und ſeine Frau ermordet aufge⸗ 
funden. Raubmord hat nicht vorgelegen. Der Tat ver⸗ 
dächtigt wird eine Tochter der Toten, die die Tat wahr; 
ſcheinlich begangen hat, um eine ſchnellere Teilung des 
elterlichen Vermögens zu erreichen. 

Warſchau. Unterſchlagungen in einer 
ſtädtiſchen Klinik. Der Angeſtellte Boleflaw 
Baelura aus der Warſchauer ſtädtiſchen Wöchnerinnen 
klinik eignete ſich aus der Kaſſe der Klinik etwa 9000 31. 
an und flüchtete. 

— Einen Dieb mät dem 5ausſchläſſel 
bedroht. In Milanuwet bei Warſchau wurde eine ge⸗ 
wiſſe Zofja Blonſta, die gegen 10 Uhr abends in Beglei⸗ 
tung ihrer beiden Töchter, der 18jährigen Kryſtyna und 
der 19ãährigen Stefanja, nach Sauſe zurückkehrie, von 
wei Strolchen überfallen, von denen der eine Frau 
lonſta die Handtaſche aus der Hand riß in der ſich Geld 

und Wertpapiere für etwa 150 31. befanden Frau 
Blonſta zog in demſelben Augenblick aus der Manteltaſche 
einen großen Schlüſſel, richtete ihn wie einen Revolver 
auf den Dieb und fordrte ihn auf, mit in das Saus zu 
kommen. Der Dieb glaubte, es ſei ein Revolver und lei⸗ 
ſtete keinen Widerſtand. Die indeſſen eingetroffene Po— 
ligei verhaftete ihn. Er ſtellte ſich ſpäter als der un—⸗ 
längſt aus dem Gefängnis entlaſſene Mieczyſſaw Lipimſti 
herauus. Bei dem anderen Dieb handelt es ſich um einen 
Staniſlaw Koziarfki, nach dem die Polizei noch fahndet 

Sompolno. Maiſſiomnsfeſt. Vom ſchönſten Som⸗ 
merwetter begünſtigt, fand hier am Peter⸗ und Paulstage 
(20. Juni) unter großer Bebeiligung der Gemeindeglieder, 
wie auch auswärtiger Glaubensgenoſſen das diesjährige 
evangeliſch⸗ lutheriſche Miſſionsfeft ſtatt. Wenn die Feier 
in dieſem Jahr ganz beſonders in gehobener Stimmung 
verlief, ſo hängt dies ſicherlich mit dem Umſtande zuſam⸗ 
men, daß es bereits das ke Miſſionsfeſt, alſo gewiſſer⸗ 
maßen eine Jubiläumsfeier darſtellbe. Eine ganze Reihe 
auswärtiger Paſtoren hatte ihre Beteiligung zugeſagt, 
desgleichen wirkten an der Feler die Kirchenchöre aus 
Sompolno, Dabie und Maslakt, ſowie die Poſaunenchöre 
aus Maslabi und Sompolno mit. Den Reigen der Feſt⸗ 
redner eröffnete im Vormittagsgottesdienſte Herr Paſtor 
W. Kruſche⸗Rypin, der über das Wort „Geben iſt ſeli— 
ger, denn nehmen“ predigte. Man darf wohl ſagen, daß 
die hieſige Gemeinde dank der aufopferungswilligen Tä⸗ 
tigleit und nicht alltäglichen Rednergabe ihrer beiden 
Ortspaſtoren ſchon ſeit langem gewöhnt iſt, an die gebote⸗ 
nen Predigten und Wortverkündigungen die höchſten Maß⸗ 
ſtäbe anzulegen. Was jedoch Paſtor Kruſche durch ſeine 
in jeder Hinſicht gelungene Predigt bot, wurde vielen ein 
ſtarles Erlebnis, wofür ſie ihm gerne Dank wiſſen. Auch 
die Anſprache des Herrn Paſtors Groß⸗Zagsrow, wel⸗ 
cher der Gemeinde von früheren Miſſionsfeſten in dank⸗— 
barer Erinnerung iſt, hinterließz nachhaltige Eindrücke. 
Rachdem noch Herr VPaſtor Bittner-Dabie in ſeiner 
üũberzeugenden Art über die Miſſionsſache gepredigt hatte, 
machte Herr Paſtor Philipp Kreſutz⸗Sompolno mit ſei⸗ 
ner Anſprache über Joh. 4, 31 ff. den Schluß der Vor⸗ 
mittagsfeier. Beim Ausgange wurde ein Opfer geſam⸗ 
melt, das einen namhaften Betrag ergab. Auf dem Fried⸗ 
hofe predigten am Nachmittage die Paſtoren Gerhardt 
aus Beichatow, Bittner aus Dabie und Kneifel 
aus Sompolno. Dankbar hervorzuheben iſt vor allen die 
Anſprache Paſtor Bittners, dem es gelungen iſt, in be— 
redten Worten die Verſammelten zum Feſthalten an den 
Volksgũtern anzufeuern. 9 

Hierauf fand in der Ortsbirche unter ſtarber Beteili⸗ 
gung der Gemeinde die durch Herrn Paſtor Kruſche voll⸗ 
zogene Taufe der beiden Söhnlein des Herrn Paſtors 

Hãuſer überſchwemmt, dabei ſind die Einwouüner a der 
Umwelt volltändia abageſchnitten. 

Kreutz ſtatt, der ſich eine Familienfeker im gaſtlichen 
Warrbauſ⸗ auchloß. 
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Technik iſt die Fähigkeit, den Ball von jeder Stelle 
des 88 — Siche rheit in das Spielfeld 
de Gegker⸗ u ſchlagen. Abgeſehen von wenigen Aus⸗ 
nahmen die ſich aus attiſchen Gründen ergeben und ſpäter 
bei den Ausführungen über Taktitk beſprochen werden, ſoll 
eder Bail oglchſe lang“ geſpielt werden 5. h. er ſoll 
möglichſt nahe der Grund⸗ 3w. der Aufſchla linie des, 
Gegner⸗ den Boden bexrühren, was am beſten dadurch er⸗ 
reiht witd daß der Schläger nach dem Verlaſſen des 
Saus den Schwung fortſeß. Er wird alſo wie wan es 
nennt. durchgezogen“. Von vornherein muß das Beſtre⸗ 
ben jedes Lernenden darauf gerichtet ſein, den Ball ge— 
radezu auf die betreffende Linie zu zielen weshalb es 
z. B von großer Wichtigkeit iſt. daß die Linien ſtets gut 
weiß gezogen ſind. damit das Auge immer Lon neuen 
Ren Asalt jur die Entfernung hat. Beim Streben nach 
dieſer Sande“ des Balles ſoll man nicht gat zu ſehr da⸗ 
nach trachten. den Ball ganz ſcharf über das Retz zu ſchla⸗ 
gen Außer beim Aufſchlag genügt es volltommen, wenn 
der Balul dos Reb m einer Söhe von etwa 60 Zentimeter 
überfliegt; das bietet eine gewiſſe Sicherheit dafür daß 
weniger Bälle ins Netz fliegen das zu überſpielen ſich je⸗— 
der Aberhaupt in erſter Linie be mühen muß. Denn es It 
allemal der geringere Fehler, wenn ein Ball „aus! geht, 
als venn er im Netz bleibt, und die Wahrſcheinlichkeit. 
deß der Punkt verlorengeht. iſt zweifellos nach dem Ueber⸗ 
fliegen des Netzes bedeutend geringer. Erſtens ſtrebt der 
Bau wegen ſeiner Schwerkraft ſchon ſowieſo zut Erde. 
Ferner beſteht auch bei einem zu hoch geſchlagenen Ball 
nmer noch die Möglichkeit, daß ihn der Gegner annimmt 
ober daß n der Wind aufhält — zwei oft eintretende 
Falle, die gegenüber den ins Netz geſchlagenen Bällen 

Boei bedeuten. Auch ſuche man ſeinen 
Ergeig nicht darin, ſtets moglichſt feſt zu ſchlagen In 
Dieſen Fehler verfallen die Spieler meiſt von dem Augen⸗ 

lic an wo ſie einige Male denſelben Schlag mit Erfolg 
Angewandt haben und ſich nun für unbeſiegbar halten. 
Die ganze Kraft in den Schlag zu legen, iſt nur dann rich— 
g enn in demſelben getötet“ werden ſol. Beſteht 
dagegen Ausſicht, daß der Ball noch mehrmals hin und her 
geht dann iſt es für den techniſch noch mangelhaft Ge— 
ullen ſauſch fogenannte Paradebälle“ zu verſuchen. 
Ruhige. weniger ſtarke Schläge führen in ſolchen Fällen 
oft langſamer, aber ſtets ſicherer zum Erfolg. Welche 
Grundſaͤze muß man nun ferner ganz allgemein beachten, 
umn enen Balt techniſch richtig ſchlagen zu können? MNan 
derfoige den Ball ſiei⸗ genau mit den Augen. Man uche 
zu erkennen. wohin er vom Gegner geſchlagen werden 
wird. Sobald man das erkannt hat, eile man möglichſt 
Snel die Gegend, wo vermutlich der Ball in Schlag⸗ 
De omnmn Wann nehme man die entſprechende Stel⸗ 
Wey zum Ball und verſuche nach Möglichkeit, vor dem 
Schlagen einen Augenblick ſllzuſtehen, um dann den Kör⸗1 
der ins Gleichgewicht zu bringen. Gleichzeitig überlege 
man, welchen Schlag man ausführen will und welche Be⸗ 
wegung des Schlägers dazu erforderlich iſt. Hier kommt 

auf größte Genauigkeit an. Ein kleiner Fehler in der 
Schlägerführung kann ſich im Verlauf des Baulflugs un⸗ 
endlich berarbhern und den Ball rettungslos im oder 
weil außerhalb des Plates enden laſſen. Beim Schlagen 
halte man den Schläger ſo feſt wie möglich und ſehe nicht 
nur den Bati, ſondern ſogar diejenige Stelle des Balls 
an, die man Keffen will. Es iſt ein großer Fehler. in die⸗ 
ſem Zeitpunkt, wie es ſo oft geſchieht, zum Gegner zu ſche⸗ 
len, um feſtzuſteen, was er etwa gegen den Ball unter⸗ 
nehmen will Wohin der Bau gerichtet werden ſoll, muß 
vorher überlegt werden; im Augenblick des Schlagens ge⸗ 
horen alle Gedanken für kurze Zeit unbedingt der genauen 
Schlaͤgerführung. Dies git jedenfalls für Spielex, die 
no noch met ſo ſiher ind vaß ſie die meiſten Schlage 
Waegen In Sqhlafer ausfuhren konnen. Von dem Augen⸗ 
bue an wo ein Baul im Spet iſt, muß der ganze Körper des Spielers alarmbereit ſein, jeder Muskel geſpannt, und 
ſtels zuf dem Sprunge, dahin zu eilen, von wo der Ball 
zu ſchlagen iſt Es Nen unerfreulicher Anblick wenn 
En Spieler an einer Stelle des Platzes „feſtſitzt· und un⸗ 
tig nieht wie der Bau nnerhalb des eigenen Spiel 
feldes den Boden berührt und ungehindert aus dem Spiel 
kommt. De Anie ſind leicht gebeugt, die Haltung des 
Korpers ſſt ein wentg nach vorn geneigt. Solange man 
nicht in Bewegung iſt, umſaßt die rechte Sand den Schlã⸗ 
ger nur loſe Dieſer liegt, auf die linke Hand geſtützt, 
wanglos dor dem Korer. Nochmals zuſammengefaßt 
ſind alſo die Hauptgrundſatze der Technik: Ball ſtets im 
Auge behalten, vor dem ESchlag rechtzeitig und ſe ſchnell 
wie moglich n Stellung daufen, Schläger beim Schlagen 
feſthalten, Baul deim Schlagen beſonders ſcharf anſehen. 
bei jedem Schlag denken: „Wie muß ich den Schläger füh⸗ 
ren? Schlaget nach dem, Verlaſſen des Balls „durch⸗ 
nehen“. Richlig atmen Anſangs nicht zu feſt ſchlagen. 

Mattern reiſt nach Wladiwoſtotk. In Moslkau ging 
ein Funtſpruch aus Nadir ein, daß der Flieger Mattern 
nach Wladiwoſtot kommen und dort weitere Entſcheidun⸗ 

n. Eine Rekordzuſchauerzahl hatte Wimbledon ge⸗ 
ſtern aufzuweiſen. Stunden vor Spielbeginn ſtaute 5 
die Menge vor den Einlaßtoren, ſo daß zu Spielheginn 
uber 16 000 Zuſchauer anweſend waren. Äuf den Ehren⸗ 
plãtzen ſah man das engliſche Herrſcherpaar, den in Eng⸗ 
land zu Beſuch weilenden König von Irak und Prinzeſſin 
Irmgtid von Schweden. Im Dameneinzel paſſierte es 
das erſtemal daß die Amerikanerin 

HSelen Wills Moody 
enen Satz in Wimbledon abgab, aber ſie hatte ſich beim 
Spiel am Voxtage mit Hilde Krahwinkel Blaſen unter 
den Füßen gelaufen, ſo daß ſie nur mit größter Kraftan⸗ 
ſtrengung die Engländerin Round 6:4, 6:8, 6:8 beſiegen 
konnte SHinkend begab ſie ſich zut Königsloge, wo ſie 
der Königin vorgeſtellt wurde. Im Serrendoppel ſiegten 
die Franzoſen 

Borotra, Brugnon 
über die Japaner Nunoi, Satoh 426, 6:28 6:3, 725. Der 
beſte in dem Quartett war unſtreithat Borotra, deſſen 
unnachahmliches Flugballſpiel und glänzende Netzattacken 
wahre Beifallsſtürme hervorreſfen. Die Franzoſen wa— 
ren auch beſſer eingeſpielt ſo daß ihnen der Endſieg ver—⸗ 
dient zufiel. Im Damendoppel ſiegte die franzoſiſch-eng— 
liſche Kombination 

Mathieu, Ryan 
über James, PYork 62, 9:11, 6:4. Um ein Saar hätte 
es hier eine Ueberraſchung gegeben. denn das rein eng⸗ 
lſche Vaar konnte nach zähem Kampf den zweiten Satz 
n DeSpielen für ſich entſchelden und lag ſogar im dritten 
Enuſchedungsſatz 3:2 in Führung. De Routine der 
franzoſiſch⸗engliſchen Kombmation ſetzte ſich aber im letz⸗ 
en Roment durch und der knappe 6:4-Sieg im letzten 
Satz ſicherte der Engländerin Ryan zum neunten Male 
den erſten Platz im Damendoppel. Einen grandioſen Er⸗ 
folg konnte das deutſche Paar 

Silde Krahwinkel und Gottfried v. Cramm 
im Gemiſchten Doppel aufweiſen. Nach den ſenſationel⸗ 
len Siegen über Ryan, Mayer und Goldfree, Kingsley, 
konnlen geſtern die Deutſchen verdient zu Meiſterehren 
gelangen; ſie ſchlugen die engliſch⸗ riſche Kombination 
Zeeleh Farquharſon knapp, aber ſicher 755, 8:26. Das 
Zuſammenſpiel der Deutſchen war einfach vorbildlich, die 
Aufopferung beiderſeits ſtaunenswert, und abwohl Farqu⸗ 
harſon mit ſeinen Schmetterbällen aus dem Halfcourt 

Tennislehrer Amerika — Deutſchland 231 
h. Der nach Daviscup-Syſtem ausgetragene Länder— 

tampf der Tennislehrer Deutſchland — U. S. A. welcher 
n Berlin auf den Anlagen des Blau-Weiß-Klubs in Ber— 
lin ausgetragen wird, brachte nach dem zweiten Spieltage 
den Yankees eine 21-Führung. Tilden, Barnes (USA.) 
beſiegten Nüßlein, Barttelt (Deutſchland) 6:1, 6:4, 6:4. 

Anſchließend fand ein Schauſpiel ſtatt, welches im 
Ländertampf nicht mitgewertet wird. In ganz großer 
Form beſiegte „Big Bill“ Tilden den Deutſchen Bartelt 
61, 6:4, 6:2. 

Preußen⸗Staffel ſiegt bei engliſchen 
Meiſterſchaften 

Seljasz (Warta⸗Poſen) engliſcher Meiſter mit neuem 
Relkord. 

b. In London wurden geſtern die leichtathletiſchen 
Meiſterſchaften Englands auf dem White⸗Cuth⸗Stadion 
beendet Ddie polniſche Leichtathletik konnte einen inter⸗ 
nationalen Erfolg durch Heljasz (Warta⸗Poſen) im Ku⸗ 
gelſtoßen erringen; der Poſener wurde nicht nur Meiſter 
in dieſer Konkurrenz, ſondern ſtellte auch einen neuen bri⸗ 
tiſchen Rekord mit 1572 mn auf. 

Einen weiteren neuen britiſchen Rekord konnte der 
Finne Lethinen im 83 Meilen-Laufen aufſtellen und dabei 
den ſeit dreißig Jahren nicht angetaſteten Rekord um 12 
Sekunden verbeſſern. Lethinen bendtigte für die Strecke 
14309,2. Deutſchlands Meiſterläufer Jonath ſchienen die 
Vorläufe zu den 220 Yards nicht bekommen zu haben, 
denn er ſtartete im Endlauf nicht. Jonath begründete 
ſeine Startabſage mit einer Muͤskelverzerrung. Dafür 
konnte die Preußen-Staffel (Krefeld) den Meiſtertitel über 
10 Yards in 43 Sekunden vor AV. 1933 Amſterdam 
erringen. 

dux. Lodzer Sport⸗ und Turnverein — Maltabi 9:0 
(1:.0). Gegen den Ortsmeiſter, deſſen gute Form nach 
der Hauſe ur Geltung tam, hatte Waktäbi nichts zu be ſtellen. Solange die —* ausreichten, war die judiſche 
Eif bfters vor dem egneriſchen Tor zu ſehen. Die Tore 
Mielten Rodomſti dJanachzyt 2, Polczewſti, Pogo⸗ 
dzinſti und Triebel. Spielleiter Hert Andrzejak. 

Fußballkampf in hiſtoriſchen Koſtümen. In Florenz 
fand kürzlich ein ebenſo eee, we intereſſan⸗ 
bes Fußball⸗Match ſtatt, zu dem die Mannſchaften in den 
prachtigen Gewandern des 18. Jahthunderts, der Blüte⸗ 
zeit von Florenz, erſchienen. 

n. Berlin — Vommern 9:2. Im Zwiſchenſpiel um 
den Sitlerpokal konnte geſtern Sertha BSC einen 9:2 
(3:2) Sieg über Pommern herausholen. 

Aller ſchlägt Jugend. Bei einem von Frauen veran⸗ 
ſtalteten Gelandemarſch in Auſtralſen trug eine Dame von 

gen treffen wolle. Der Zeitpunkt ſeiner Abreiſe und ſei— 
es Eintrefiens in Wladiwoſtot iſt noch nicht bekannt 

Wimbledon⸗Meiſterſchaften beendet 
Deutſches Meiſterpaar im Gemiſchten Doppel 

und Frl. Seeley am Netz durch gut geſchnittene Bätle 
Punkte ſammeln konnten, ließen ſich die Deutſchen nicht 
gus dem Konzept bringen und holten in beachtenswerter 
Ruhe Spiel auf Spiel. 

Im Troſtturnier für die Ausgeſchiedenen ſte im 
Dameneimzel die Franzöſin Roſambert über Goldſchmidt 
624, 621 und im Herrene nzel der Engländer Wilde über 
ſeinen Landsmann Weatley 6:4, 6:4. 

Silde Krahwinkel gratuliert ihrert 
Beſiegerin. 

Im Dameneinzel traf die deutſche Spitzenſpielerin Silde 
Krahwinkel auf die Weltbeſte, und man war in der Ten⸗· 
niswelt auf das Abſchneiden der Deutſchen geſpannt. Wenn 
auch die unvergleichtiche Amerikanerin ſiegen konnte, ſo 
machte ihr doch die junge Deutſche reichlich zu ſchaffen. 
Sieben Spiele konnte ſie in den beiden Sätzen für ſich bu⸗ 

chen. Das Ergebnis lautete 6:4, 638. 

Zwei neue polniſche Schwimmrekorde 
bem. Im Verlaufe der geſtrigen internationalen 

Schwimmwettbewerbe in Warſchau wurden zwei neus 
polniſche Rekorde im Schwimmen aufgeſtellt. Kar li⸗ 
czek (EKS) konnte im 100⸗Mtr.Rückenſchwimmen ſeine 
Beſtleiſtung um 34 Sek. verbeſſern und ſtellte einen neuen 
Rekord mit 115,4 auf. Zweiter wurde in dieſer Kon⸗ 
kurrenz der Tſcheche Heiling. Im 100⸗Mir.Freiſtil ba⸗ 
men Meszölly, Szekely und Bochenſki gemeinſam am Ziel 
an. Die Jury beſchloß nach langer Beratung den erſten 
Preis Bochenſti (Polen) und Szelely (Angarn) in 1.0146 
anzuerkennen, während Meszöly (Angarn) auf den drit⸗ 
ten Platz geſetzt wurde. 

200 Mtr. klaſſiſchen Schwimmen ſiegte Schreib⸗ 
man II (Legja) in neuer Rekordzeit von 3:014 vor dem 
Ungarn Alebbes. Die 350-Mtr.⸗Staffel gewann Po⸗ 
len im Beſtande: Karliczek, Schreibmann 1 und Bo— 
chenſti in 1:203 vor der Staffel der Gäſte Heiling (Ache⸗ 
chei). Szekely (Ungarn) und Meszöly (Ungarn). 

ud Teilnehmer am Gabelbach-⸗Rennen. Für das 
heutigen Sonniag auf der 4 Kilometer langen Gabel⸗ 
Rennſtrecke zu ſtartende 11. Gabelbach⸗ Rennen vom Gau Ila 
Thüringen des ADaC. bei Ilmenau ſind 110 Meldungen 
eingegangen. In der ſchwerſten Klaſſe der — 
F Mercedes⸗⸗ESK⸗Wagen gemeldet worden. Neben 

vBrauchilſch ſtarten noch der bekannte Langſtrecen⸗ 
fahrer Nathuſius⸗Magdeburg und Günther Lehmann⸗ 
Groß Gaſtroſe, der kürzlich die Strecke Beriin ⸗Hamburg 
n Rekordzen zurücklegte. Startk iſt auch die Konkutreng 
in der lleinen Sportwagen⸗Klaſſe, in der der Münchener 
. Dolius Favorit iſt. Die Rennwagenklaſſe iſt mit 
d. Fahrern beſetzt. Bei den „Kleinen“ werden ſich Kohl⸗ 
rauſch, Simons und Macher ſcharfe Rennen liefern. Burg⸗ 
zaller auf Bugaltt ſtartet mit Frl. Friſch in der Klaſſe F. 
dahrend Paul pieilſch⸗Neuſtadt der Sieg in der großen 
Klaffe kaum zu nehmen ſein dürfte. Eine glänzende Be⸗ 
ſetzung haben auch die Motorrad⸗ Konkurrengen ohne und 
mit Seitenwagen erfahren. 

Die Rückehr Hpim. Slarzynſtis. Auf Anordnung 
der dorgeſehten Behörden wird ſSauptmann Skarzynſti 
nicht nach Europa zurückfliegen, ſondern auf dem Seewege 
nach Polen heimkehren. 

Im Segelboot über den Ozean 
In dem braſilianiſchen Hafen Belem ſind zwer 

Polen, Kornowſti und Wagnet, eingetroffen, die am 
Zuli p. in Gdingen zu einer Ozeanfahrt ſtarteten 
Die beiden Wagemutigen ſegelten längs der europãiſchen 
Ind nodafrikaniſchen Küſte und überquerten dann den 
Atlantiſchen Ozean auf der Linie Dakar ¶Belem 

Die Rückſahrt wollen ſie auf dieſelbe Art vnd Weiſe 8 Za zren im langen Kleide den Sieg davon über ihre 
ngeren, ſportlich gekleideten Konkurrentinnen 

bewerkſtelligen 
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leiſchtere Verfassung, aher noch immer keine Verflüssltgung — Abkehr vom Hypothekargeschöft — die feste Posltlon der bank Polskd 

Der pohischen Wirtschaft dürften in der letzton wies eine beachtliche Bewegung auf, die aber durch mit gegen alle möglichen Eventualtãten gesiohert E 
Zeſt Geldmittel in der Hõhe von 50 bis 80 Millionen 
zugeflossen sein. Es handelt sich um Betrãge, welche 
thesauriert waren und mit der Wiederkehr des Vertrau- 
ens in die hämische Wahrung, der Erschũtterung des 
Gaubens an den Dollar und die anderen auslãndischen 
zahlungsmittel nun zum Vorschein gekommen sind. Die 
Bewegung halt noch immer an, aber man kann trotz- 
dem nicht von einer Verflüssigung des Geldmarktes 
sprechen. Geld ist in Polen noch immer mehr als 
knapp. Besonders für kommerzielle zwecke vle auch 
für Investitionen stehen kaum nenenswerte Mittel zur 
Verfügung. Dabei mũsste eigentlich die umgekehrte 
Entwiceklung zu beobachten sein, weil man angesichts 
der Herabsetzung des Einlagenzinsfusses immerhin die 
Mõsglichkeit ins Auge fassen muss, dass aus den Spar- 
kassen und Banken Betrãäge abgezogen werden und 
sich. wenn auch nicht dem freien Geldmarkt, so doch 
dem Hypotheken- und Realitãtenmarkt zuwenden. Aber 
das ist nicht der Fall. Man wird auch hier die Zurück- 
haltung des anlagesuchenden Publikums den Zwangs- 
eingrũfen auf den verschiedenen Gebieten der Wirt- 
schaft zuschreiben mũüssen. Der Schutz, den die Land- 
wirtschaft und die Hypothekarschuldner seinerzeit so 
stüũrmisch gefordert hatten, wirkt sieh, wie erwartet, 
gegen die Landwirte und gegen die Hypothekarsuchen- 
den selbst aus. Man denke nur an das vor eintger Zeit 
erschienene Geset?, das bei Hypothekardarlehen, die 
vor dem 1. Juli 1932 aufrenommen wurden, den bisher 
zulãssigen Zinssatz von 12 Prozent auf 6 Prozent her- 
absetzt, ein generelles zwangsmoratorium bis zum 1. 
Oktober 1934 einführt und die Bestimmung dekrétiert, 
dass auf Verlangen des Darlehensnehmers neue Zinsen- 
zahlungen zur Deckung der ab 1. April 1933 aufgelau- 

fenen Verbindlichkeiten verwendet werden müssen. 
wahrend die Rucksſtände unbeglichen bleiben können; 
durch derartige Gesetzesbestimmungen wird die Auf- 

nahme von Hypotheken ausserordentlich erschwert, da 
kein Geldgeber heute das Risiko derartiger Verordnun- 
cgen auf sich nehmen will. 

Eine Zeitlang war auf dem Realitätenmarkt in Po- 
len eine gewisse Belebung zu verzeichnen. Durch das 
Rũckfliessen grõösserer Geldmittel sahen Sich manche 
Kreise veranlasst, neben Effekten- und Anlagewerten 
auch Hauser zu erwerben und der Grundsſtücksmarkt 

das Moratorium füt Hypothekarschulden wieder rasch 
abgeebbt ist. Heute ist unter dem Druck erhõhten An- 
gebots wieder ein Preisverfall der Hãuser eingetreten. 
Da aber immerhin 50 bis 80 Mllionen Zzioty neu flũssig 
gemacht worden sind. so muss man sich die Frage vor- 
legen, was mit diesen Betrãgen geschehen ist, wo sie 
steoken. Ein geringer Teil davon dũürfte wahrend der 
kurzen, aben intensiven Hausse im Mai in Effekten an- 
gelegt worden sein. Die meisten der damals gesuchten 
Aktien konnten bisher im wesentlichen ihren Kurs be- 
haupten. so dass anzunehmen ist, dass die Summen, 
welche damals an der Börse angelest wurden, auch 
noch heute stehen gelassen werden. Allerdings hat die 
Kaufbewegung auf dem Effektenmarkt wieder vollsſtãn- 
dig aufgehört, während sie sich auf dem Anlagemarkt 
fortsetzt. Pfandbriefe, Dollaranleihen und andere fest- 
verzinsliche Werte sind in letzter Zeit überwiegend 
gestiegen, der Umsatz in diesen Papieren war wah- 
rend der letzten Wochen ziemlich lebhaft, und zum Teil 
setzt sich das Geschãft auch heute fort. Wenn auch 
ziffernmãssig schwer zu erfassen ist, welche Mittel auf 
diesem Gebiet angelegt worden sind, so lãsst sieh doch 
allgemein sagen, dass immerhin eine grössere Summe 
für diesen Zweck aufgewendet worden ist. 

Man hatte vielfach die Hoffnung geäãussert, dass die 
Fixierung von Höchstsatzen für den Einlagenzinsfuss 
eine weitere Geldverbilligung zur Folge haben und ge- 
rade von dieser Seite her eine Belebung des Hypothe- 
kargeschãfts und vielleicht auch der Unternehmunsgslust 
zu erzielen sein wird. Soweit man die Lage üũbersieht. 

Scheint gerade diese Hoffnung nicht begründet zu sein. 
Der rapide Dollarsturz und das Moratorium für Hypo- 
thekarschulden haben alle Erwartungen in dieser Rich- 
tung vereitelt. Nach den trüben Erfahrungen, die der 
Hypothekarglaubiger bisher gemacht hat — er muss 
achtzehn Monate lang einem noch nicht absehbbaren Ab- 
gleiten des Dollars, also einem Schwund seines Spar- 
pfennigs machtlos zusehen, wahrend der Schuldner die 
Frũchte dieser Entwertung einheimsſt — zieht der kleine 
Mann heute die Veranlagung seiner Gelder bei den 
Sparkassen und den Banken, selbſst bei nie— 
driger Vergutung, einer anderweitigen Verwertung vor. 
Er weiss, dass er dann das Geld im Bedarfsfall jeder- 
zeit kündigen und abheben kann, Zinsen erhalt und da- 

Trotę der beginnenden Beruhigung glaubt er aber noch 
nicht, sein Geld auf langere Frist feſtlegen zu können, 
vie dies bei kommerziellen Krediten, Hypothekardar- 
lehen oder Beteilicungen an Unternehmungen der Fal 
ist. Vor allem auch deshalbb nicht, weil er bei derarti- 
gen Veranagungen nicht sicher mit dem Zinsenertray 
reohnen kann. 

Als eine erfreuſſche Erscheinung ist die andauernde 
Stabilitat des Ztoty zu buchen, der an den gegenwar- 
tigen oft recht erheblichen Schwankungen auf den Devi- 
senmãrkten neht teilgenommen hat. Die Festigung deꝝ 
Position der Bank Polskaâ hat, und das ist ganz beson- 
ders zu unterstreichen. weitere Fortſschritte gemacht. 
Die wenn auch vorderhand nur leiohte Besserung der 
Produktionsverhãltnisse in manchen Zweigen und die 
Erhöhung des Aktixums der Handelsbſanz wirken Sech 
naturgemãss auch in dieser Hinsicht aus. Eine Steige- 
rung des Exports, der die handelspoſtischen Bemũhun- 
gen gelten, wãre auch vom Standpunkt der Wahrung 
der letzten Endes entscheidende Faktor. Der Auſsvweis 
des Noteninstituts zum Juniultimo hat relativ gering- 
fügige Ansprüche und nicht die in den vVoriahren be- 
obachtete Anspannung gebracht. Der Devisenbestand 
erfuhr ein Ansteigen um 2.,6 Millionen, der Goldvorrat 
um 0,55 Millionen. Die Einreichungen 2um Zahlungs- 
termin Ende Juni, die sich im übrigen in recht beschei- 
denen Grenzen hielten, düften schon in der ersten Jul- 
dekade durch Rücklösungen wieder wettgemacht wer- 
den. So wichtig diese die Normalisierung des Wirt- 
schaftsablaufes anzeigende Entwicklunz der Geldver- 
haltnisse für das Noteninstitut ist. so wird man doch 
erst in einer grösseren Verflüſssigung das für die Volks- 
wirtechaft wichtiste Moment erblichken dürfen. zverö 
fellos ist gegenüber dem Voriahr und erst recht gegen- 
über 1931 eine weitgehende Lockerung auf dem Gebd- 
markt eingetreten, aber es legen — nach zuverlãssigen 
Berechnungen — noch immer etwa eine Milliarde Ztoty 
thesauriert und damit dem Kreislauf der Wirtschaft ent- 
zogen. 
Wirtschaĩt dienstbar zu machen, werden die Vorausset- 
zungen dafũrt gegeben sein, einen richtigen Geldmarkt 
zu schaffen und die Geldflüssickeit in ein Geldangebot 
umzuwandeln. 

Die Lage im polmischen Handel 
B. P. Die Lage im polnischen Textilhundel, im pe- 

sonderen im Handel mit Baumwollwaren, hat eine Ent- 
wieklung genommen, die niemand erwartet hat. Trotz 
der guustigen Geschãftsentwiecklunz nach dem Streik 
wurde angesichts der dauernd kühlen, Witterung und 
einer im grossen und ganzen nur unbedeutenden Aen- 
derung der Kaufkraft der Bevölkerung damit gerechnet, 
dass die Umsatze bald bſtark einschrumpfen werden. 
Man nahm auch bereits an, dass wieder Vorräte an 
Sommerwaren zurũcekbleiben vnd dass taan gezwungen 
sein würde, gegen Erde der daison den Ramschverkauf 
viedererstehen zu lassen 

Trotz der ũüberaus unguustigen Witterung und der 
erwahnten fast unverãnderten Geldverhãltnisse auf dem 
Binnenmarkt hielt aber der lebhafte Geschaãftsgang die 
ganze Saison hindurch an, und noch heute laufen be— 
trãchtlehe Nachbestellungen ein, so dass man ver- 
sœœhiedentlieh bereits nicht mehr in der Lage ist, den 
Wüuũnschen der Abnehmer zu entsptechen. Die Fabrik- 
lager sind, da mit ausserster Vorsicht gearbeitet wird, 
nirgends stark aufgefüllt, und es ist, so weit es sich um 
Baumvolbvaren handelt, angesichts der Preissteigerung 
der Rohbaumwolle eher noch mit einer Verteuerung der 
letzten Sommerwaren zu rechnen. 

Die Ursachen dieser verhaltnismãssig gũnstigen 
Lage sind wohl darin 20u sechen, dass der Ver- 
braucher in diesem Jahre gezwungen war, Neuanschaf- 
fungen zu machen, aber auch darin, dass im Zusammen- 

— — — 

Spinnerelkartelt vor der Verständigung 
ag. Am 7. d. M. fand eine Versammlung der Mit- 

Aeder der Vereinigung der Baumwollgarnproduzenten 
statt, auf der von den 28 Firmen 20 vertreten waren. 
Zum Versammlungsleiter wurde der Vorsitzende der 
Kartellverwaltung, Herr Lachert gewahlt, der über den 
Verlauf der bisherigen Verhandlungen mit den seinerzeit 
aus dem Kartell ausgetretenen 11 Firmen berichtete und 
sodann die Bedingungen unterbreitete, die von der Kar- 
tolverwaltung für die Beilegung des Konflikts mit den 
Aussenseitern des Kartells vorgeschlagen werden. Die 
Vorschlage der Verwaltung wurden in namentlicher W- 
stimmung von sSamtlichen Versammlungstellnehmern an- 
genommen, mit Ausnaſime einer Stimmenthaltung. An- 
gesichts dessen ist damit zu rechnen, dass es bereits 
in ncehsten Tagen zu einer Verständigung mit den 
seinerzeit auſsgetretenen Flrmen kommen und dass diese 
xieder in das Kartell zuruckkehren werden, um so mehr, 

hang mit den Kurssſtürzen des Dollars allgemein eine 
„Fluent vor dem Gelde“ eingesetzæt hat. 

Die Tuch- und Wollstoffindusſtrie stebt im Zeichen 
des Uebergangs zur Wintersaison. Die ersten Bestel- 
lungen sind jedoch bereits eingelaufen, und man erwar- 
tet in Lodz einen guten Saisonverlauf, um so mehr, als 
Lodz in bezugs auf modernsſste Bindungen, Farben und 
Muster in Polen führend geworden iſst. Trotædem ver- 
fährt man auch hier bei der Produktion reoht vorsich- 
tig, um nicht allzu grosse Vorräte zu schaffen. 

Die Trikotwarenbranche verzeichnet einen sehr 
schwachen Geschãftsgang, da die Hauptartikel der Sai- 
son, Sporthemden und Badekostüme, fast gar keinen 
Absatz finden. 

Auf dem Rohhãutemarbkt iſt die Stimmung nach der 
grossen Hausse etwas schwäacher geworden. so dass 
man in absehbarer Zeit mit einem leichten Ruückgang der 
teilweise um 50 Prozent gesteigerten Preise rechnet. 
Die Ursache dieser Entwicklung der Lage ist in dem 
starken Abflauen des Ausfuhrgeschäfts zu suchen. Im 
Lederhandel iſst das Saisongeschãft zwar vorũber, der 
Geschaftsgang ist aber — auch hier im Zusammenhange 
mit der „Flucht vor dem Gelde“ — noch recht lebhaft 

In der Kolonialwarenbranche sind trotz der kleinen 
Umsãatze fast alle Artikel ↄatwas teurer geworden, und 
auf dem Getreidemarkt ist mit einer Steigerung der 
Preise angesichts der Tatsache zu rechnen, dass die 
Ernte nicht besonders gut ausfallen wird. 

— — — — — — — — — — — — — 

als für den Antrag der Verwaltung alle kleineren Spin- 
nereien gestimmt haben. Gleichzeitis wurde zur Kennt- 
nis gebracht, dass in den dem Kartell angeschloſssenen 
Spinnereien vom nachsten Zeitraum an die Betriebs- 
norm 46 Stunden wöchentlich niecht wird überschreiten 
dũrfen. 

knglische bd·Nilſionen- Anleihe für polen perfekt 
Polnische Blaãtter melden: In London wurden 2wi- 

schen dem Vizeminister Adam Koc und den englischen 
Firmen Eunglish Electric Ltd. und Metropoliten Vickers 
Electrical die finanziellen Bedingungen einer Anleihe 
für die Elektrifizierunz des Warschauer Eisenbahnbe- 
zirks durch diese Firmen festgelegt. Der Vertrag lau- 
tet auf 1 980 000 Pfund Sterlng (etwa 60 Millionen 
Ztoty). Die Elektrificierunz des Warschauer Bezirks 
soll im Laufe von drei bis vier Jahren eriolgen. 

Vom lodzer hondelsgericht 
2z. Das Handelsgericht bestätigte den Vergleich z2zvd 

schen der Firma „Gustav Mauch“, elektrotechnisches 
Büro und Reparaturwerkstâtten, Petrikauer Strasse 240 
und deren Gläubigern, laut welchem sich die fallierte 
Firma verpflichtet, ihre Schulden mit 50 Prozent in 
füni gleichen Halbijahresraten und die Forderungen der 
Glãubiger hypothekarisch sicherzusſstellen. Gegen die 
Bestätigung des Vergleichs opponiert hatte die Firma 
„Adolt� Meister“, mit der Begründung, dass die Schuld- 
nerfirma die Bedinzungen des Vergleichs nicht werde 
einhalten können. Der Einspruch wurde jedoch ange- 
sichts der Tatsache, dass sich die Mehrzahl der Glãu- 
biger für den Vertrags ausgesprochen hatte, nicht be— 
rücksichtigt. 

In Sachen der Falliterßlärung der Akt. Ges. Franzæ 
Kindermann, Lonkowastrasse 1l, 
Deczvynski als Syndikus bestatigt. 

der vergleich der bodzer Handelsbank 
vor dem Appellatlonsgericht 

a. Am 30. Marz wurde bekanntlich vor dem Lodzer 
Bezirksgericht der Vergleich zwischen der fallierten 
Lodzer Handelsbank und ihren Gläubigern geschlossen, 
für den sich etwa 90 Prozent der Gläubiger ausspra- 
chen. Einsprüche wurden gegen den Vergleich von 
Rechtsanwalt Skabiczewski, Artur Wutke und Helene 
Ostermann. sowie Rechtsanwalt Rosenthal eingereicht. 
Der Vergleich wurde trotedem von der Handelsabtei- 
lung des Lodzer Bezirksgerichts bestätigt, weshalb die 
Gegenpartei beim Appellationsgericht Nage einreichte. 
Dieses Gericht hat nunmehr auch den Vergleich zu be- 
stãtigen, weshalb für den 14. Juli eine diesbezũgliche 
Verhandlung anberaumt ist. 

— 2222 

a. Scheibler und Grohmann in Kattowitz. Die Vęr- 
einigten Werke von Scheibler und Grohmann in Lodæ 
haben in der vergangenen Woche in Kattowitz eine 
eigene Verkaufsstelle erõöffnet. Zum Leiter der neuen 
Filiale wurde Herr Peter Gartner ernannt. 

Zzloty ersetzt Dollar. Auf Antrag Polens stimmten 
die Direktion der deutschen Reichsbahnen einerseits 
und die Direktion der ssowjetrussischen Eisenbahnen 
andererseits der Massnahme zu, dass der amerikanische 
Dollar in der gegenseitigen Agenda mit den polnischen 
Ekisenbahnen durech den polnischen Ztoty ersetzt werde, 
damit Verlusten vorgebeugt wird, die sich aus den 
Schwankungen der amerikanischen Wahrung ergeben. 

Erst wenn es gelingt, diese Gelder wieder der 

wurde Rechtsanwalt 

. — — 
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Auf und Meder des Dollars in Lode 
ag. Wegen des Sonnabends herrsohte gestern auf 

dem Besigen Geldmarkt nur sehr schwvacher Verkenr. 
Die Bauk Polsld hatte den Dollarkurs weiter herabge- 
setat und zahlte n den Morgenstungen nur mehr 6., 00 
Ztoty, erhöbhte Inn aber um 11 Uhr wieder auf 6,10 21. 
Privat notierte der Dollar 6,10 Ztoty im Verkauf uud 
6. Ztoty im Kauf. Golddollars konnten Sieh wesontlieh 
erholen; int Orientierungskurs stellte sich auf 96 21. 
im Verkaui und 9,30 2z10ty im Kauf. 

Baumurolibhoörs en 
New vVork und New Orleans, den 8. Juli: Es liegen 

keine Notierungen vor. 
Lverpool. 8. Jul. Loco 6.40, Juli 5.88. August 5.90, 

September 550. 
Aecvyptische Baumwolle. Loco 8.51, Juli 7.96. Ok- 

tober 803, November 8.00. 
7—* 8. Ju Looo 11.8, Oktober 11.57, Dezem- 

74. 
— ræ—« „—— — — 

heute in den Theatern 
Teatr Meisl. — Naechm.? „Fraulem Doktor“,. 
ds: Dæꝛiwakꝰ. 
Sommertheater im Staszie-Park. — „Czy jest co 

do ocleniaꝰ — 
Teatr Popularuy. — Pod dobra data“. 

Heute in den Kinos 
Adria: „Wenn die Frau ſchön iſt“ (Lili Damita) 
Eaſino⸗ Der Dämon der Großſtadt“ (Wynne Gib⸗— 

ſon, Edmund Sove) 
Copitol: Im Geheimdienſt“ (John u. Lionel Barrymore). 
Coxſo: Das Geſchwader der Verlorenen. Dirx, 

arg AÄtorj Ausehnunge (John Boullen Erich Williams) 
Srand⸗Kino: Siliom“ (Charles Farrel). 
Lunga: „Das Fräulein und die Million“. — Kabarett-— 

gramm, 
WMetro: Wenn die Frau ſchön iſt, (Lili Damita). 

lace: Der Tadel“ (Tala Birell, Melome Douglas) 

Aus aller Welt 
Eine Tagung der Sarmonikafreunde. Die Saud⸗ 

harmonikafreunde hielten in Frankfurt a. M. eine Ta⸗ 
gung ab, die erſte ihrer Art, zu der man 1500 Teil nehmer 
aus dem Reich der Schweiz, Holland, England, Frank⸗ 
reich, Lettland uſw. eingeladen hatte. In der letzten Zeit, 
wohl auch inſolge der Verarmung in allen Ländern, iſt 
das Muſizieren mit der preiswerten Handharmonila ein 
wichtiger Zweig der Volksmuſik geworden. Die techniſche 
Verbeſſerung der Inſtrumente in den letzten drei Jahren 
hat das Ihre dazu beigetragen und hat beſonders auch die 
Bildung des Sandharmonilaorcheſters efördert. Es 
ſollen im Laufe kurzert Zeit allein an Deuiſchland nahezu 
500 deraruge Orcheſter mit über 10000 feſt zuſammenge⸗ 
ſchloſſenen Spielern entſtanden ſein. Die erſte Anregung 
um Orcheſterſpiel ſtammt aus der Schweiz. 

Gold aus Donauſand. Die Uchecho⸗lowabiſche Berg⸗ 
werksverſa mmlung läßt Verſuche durchführen. ob die Gold⸗ 
gewinnung aus dem Donauſand der Schüttinſel rentabel 
wäre. 5 dieſem Zweck wurden 50 Zentner Sand aus 
dem großen Arm des Stromes bei Dunajſta Sreda nach 
Banſta Byſtrica gebracht, wo eine Goldwãſcherei beſteht. 
Ee ſt betannt, daß der Donauſand Gold enthält, doch 
geht es nun um die Ftage, ob ſich die Goldgewinnung in 
größerem Umfang reñtieren würde. 

Tatra⸗Schutzhäuſer belommen Bernhardiner. Wie 
vom Kub Tichechoſlowakiſcher Touriſten mitgeteilt wird, 
beſteht die Abſicht. nach dem berühmten Muſter von St. 
Gollhard in der Schweiz für die hochgelegenen Schutzhãu⸗ 
ſer und Berghotels in der Hohen Tatra Bernhardiner⸗ 
Sunde anzuſchaffen. Dieſelben ſollen insbeſondere für 
den Rettungsdienſt in Bergnot eingeübt werden. 

Vor Entſetzen wahnſinnig geworden. Zu unſerer ge⸗ 
ſtrigen Meldung über den durch Starlſtrom erfolgten Tod 
dreer Bauern und ihrer Ochſengeſpanne in Frankreich iſt 
ergãnzend zu berichtenn, daß einer der Zeugen des Unfalls, 
deſſen Vater dabei umkam, ein Wjähriger Bauer, den Ver⸗ 
ſtand verloren hat. Die Aerzte hoffen aber, daß der Un⸗ 
glückliche allmãhlich wieder geſund werden kann. 

d. Den heutige Nachtdienſt in den Apothelen. J. Koprowſti. 
Nowom eiftaſte 36 Trawtowſta Brzezinſtaſtr. 663 M. Ro⸗ 
fenblum, Stédmieiftaſtt. 21; M. Barloszewſti, Vetrikauer 
Str.gds: J. Klupta. Kontnaſtr. 54; 8. Caynſki. Rokicinſkaſtr. 53. 

——— 
Sauuu en ſiad aut der SeEe ih a riBe er 
deæ Sel tan e z verſehen· —— — — 
des Sragefelers angegeben c — — 41 
werden uſſen. eine Sriefmarke ſuir 60 Groſchen v — — 4 
uud telefoniſche Austünfte werden grundſagzlich richt erteilt, Ablihe 
nur in Kechisſagen an den hierſer beſinten Tagen Regte accc 
im Brleftaſſen nur Auswartigen erteit Rnonhme Anftagen Aud ecrc 

A. 5. Rechtsaus lunfte werden an Lodzer Wonnenten 
mũndlich erteilt. Mittwochs oder Frellags m 

Dr. Alekcander Hargons 
Innere Kranbkheiten (Spezialitat: Magen und Darm) 
it umgezogen nach der Przejazd⸗Straffe 20 

lefon 11281. - Enwfongt don 6 Ahr nachmitiags 

Neuzeitige — 

5⸗Zimmerwohnung 
in ruhigem HSauſe zu vermieten. Auskunft: in 
der Firma St. Weigt u. Co. Senatorſta 779. 

584 
— —— — 

Einige hundert Kilo 

Marulature 
zu verkaufen. Näheres in der Geſchäftsſtelle der 
„Freien Preſſe“. 

—IEIE 

ID. baguntusſt rioxxo aua rꝛd 
rel. 181.83. —öR—— zurũckgebehrẽ. kapkonr 

Haut⸗, veneriſche u. Harn⸗ 
krankheiten. Beſtrahlungs⸗ 
und Rontgenkablnett. Empf. 

Blason- v Haradeiden 
Cegie hiane S 

ct wliorie: Jenſeits des Ozeans“ (Maurice Chepalier, 
audeite Colbert). 

n tieta: Ciebeskommando“ (Dolly Saas, Guſtav Fröh⸗ 
ich. Iibot v. Saimen) 

Splendid: Geſchloſſen. 
* Sſinia: Der Fürn mit dem Offizier“ (Grace Moore, Adolf 

eniou). 

Libertas“* 

Wald-Stadt St 
———— 

Lods, Aleje Kosſciuszi ac, Tel. 10. 0 
empfiehlt ſich zur 

Verlaasgeſ. m. 
Verantw. Verlagsleiter: 

Saupiſchriftleiter Adolf Kargel. 
Verantwortlich ſur den redattioneuen Inhalt der Freien Preſſe“ 

flusführung jeglicher Zankoperationen 
rzahrung von 

Sparkonten zu gũnltligſten ZBedingungen 
BVermietuns von Satfes 

unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
4234 

Nicht nur BRücher und Riider, londern aun Rapter und Gchreib b aren nen Sie vorleilnaft kauſen bei 
Max Reuner Enn. J. Kenner) 

Code, piotrkowſka 165. Ecke EAnna-Straße), Teleſon 188,82. 

Sort mit unſeren Seiuden! 
ateriaten, Schaben i. a. Ungeziefer ſind Ver⸗ 
breiber von Seuchen und verſchiedenen anſtek— 
kenden Krankheiten. Man muß ſie günzlich 
vernichten mit Hilfe eines untrüglichen und 

radikalen Mittels, wie es 
FLURIM iſt. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogen⸗ 
handlungen. 

Druck und Verlag: 

Suao Wiecaorel. 

—A α— D 

— 2 —— 
* —4 * —— 3 

b. 5. Loda. 
Bertold Bergmann. 

18 

von 8.30 bis 10 vorm. Eh⸗er· Nr. 4) 
12230 mittlags und von Telefon 2260 
5⸗30 Uhr abends. Sonn · Empfangt vo O v 

Vetrikauer 86. 

und zelerlass von 0 — 
—T— Beſonderes Warlerimm 

Daoamen·⸗ 45 
— 2 —3 

Wenie ibegobliebene Parzellen Sind noch zu niedri- 
gen Preisen zu erwerben. Stetes Steigen des Wectes 
rantiert. Notarielle Akten in kurzester Zeit. Aus- 
ſunft: Büro Piotrkowska 81, Dienstass und Freitasg 
von 44 Uhr. 5352 

Chĩromantin 
Mme MARIJA 

Sluwng 61. Front, 2. Et. 
W. 12. Stellt HSoroſlope 
auf aſtrologiſcher Grund⸗ 
lage, analiſſert den Charab⸗ 
ter.agt Vergaugenheit und 
Zubunft aus den Hand⸗ 
nien, deutet Trãume und 
erteilt verſchiedene Kat 
ſchlage. 695 

oktor 

speeialarzt tur haut· * unã Gelſchlechtskranke 

Jühneraugen mit den Wurzeln 
Wozu quaſen sich und klagen, 
lt doeckx IEBEWVOMHBL 2zu haben, 
Das die Hühneraugen heilt, 
Mit den Waorzeln sie vertreibt. 

zu verlengen in allen Apotheken und Drogerien aus· 
draddich 

LEBEWVOMnL 
llandisches BEzeugn 

nawrot �. Tcel. 128⸗07. 

On . med, 

Pilit I. Di nerbenkrankheiten 

Al. Koſciuszki 27, 
Tele ſon 1100. 

Empfanat von 527 Uhr. 

4512 

lutnd feii 
empfangt von 10-12 und eelece 

und Gläjer. 
Einkochapparate, Gummirirge und Klammern⸗ 
Lauft die ſparſame Hauefrau gut ir Haus · 
haltungsſpezalgeſchat 

franz Vagner, 670wna 25 
Telefon 19888 

— 

—— — A 

i di ſciiwciz Lodẽ, Henryka Io, Tel. 140-33 
et ee rot praelard 88. Telet. u rer neuerõffneten Filiale 

Schnittmaterial aller Art fũür Tischlerei- und Bau- 
zwecke zu gũnstigsten Preisen und Bedingungen. 

Umgezogen 
von der Ewangelicka nach der 

Peéetrikauer Sfrasse Nr. 90 

——— Spezialarzt für Haut- Geschlechts⸗ — 
und Haarkrankheiten. 

sprech⸗atunden von 6-2 und 5-9 Uhr. — An Sonn- 
und Feiertagen von 3-2. — Telefon 129.45. 

Dr. Bruno Sommer 
ô Slerpnia Benedykiea) 1, Telefon 220· 26 

Zaul⸗, Geſchlechts⸗ und Frauenleiden. 
ẽ MW veon he An Sonn⸗ mſa — von 1081 Uhhr 

Boſonderes Warlea immer iur Damen. 4508 

Dr X 

Inſtitut de Beaute 
kosmetiſche Schule 

Gegründet 10924. 

Kosmet. 
angepaßt 

Ab 1. Mai iſt das Inſtitut und Kabinett nur 
8rodmiejſta 16, Tel. 169.92 tätig. 

RKalionelle Schönheilspflege 
Enthaarung durch Elektrolyſe. 
Haarfärben, Verjüngung telle 

ſSyg. Präparale IBAR aiu 

SADORKIERSII 
Kieferchirurg u. Zahnarzi 

Peirrikauer 1604, Telefon 114-20. 
Empfangsſtunden von 320 Uhr. 411 

Dr. UELLEFR 
speꝛlalarzt iur aut⸗, Harn· u.veneriiche ſranbhelreg 
wohnt detz Togusuiiag S Tel 3280 
Sprechſtunde von 8i Uhe fruh eeen 426 ⸗ 

Sonntaas va 

ANA RVODEL 
Amtlich beſtätigt. 

— 

Elektrotherapie, 
Beratungsſtelle ſowie 



42 8* —8— „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 8. Juli 1933 

Tiefbetrũbt teilen wit allen unſeren Verwandten, Freunden und Bekannten 
mit, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, am 7. b. M. nach langem, ſchwerem 
Leiden meinen herzensguten Gatten, unſeren treuſorgenden Vater, 
Großvater, Schwiegerſohn, Schwager, Onkel und Couſin 

Teofil Borucki 
im Alter von 59 Jahren in die Ewigkeit abzurufen. Die Beerdigung unſeres teuren 
Dahingeſchiedenen findet am heutigen Sonntag, den 9. d. M., um 4330 Uhr nachmittags 
vom Trauerhauſe, Pruſa nb6, auf dem alten katholiſchen Friedhof ſtatt. 

S 

Oraz V—— 

— — F 8* — 
— —Xx —8 7 

—V— 

Kie inne 
— —— 388 — 

RG 

ĩ mark 

Schwiegervater, 

e trauerude Samilie. 

Ev. luiſ. ſtirciengeſangver. 
Harmonda“ 

Konſtantynow 
Seute, Sonntag, den 9. Juli, 

veranſtalten wir im Garten der 
Gebr. Janot (Großer Ring) ein 

Großſes Gaͤugerfeſt 
unter Mitwirkung der der Vereinigung ange— 
ſchloſſenen größeren Vereine. Ausmarſch um 230 
Uhr nachm. vom Hornſchen Saal, Lodzer Straße, 
aus nach dem Feſtplatze. Reichhaltiges Büfett 
am Platze. Verſchiedene Ueberrafchungen. Vier 
Muſikorcheſter. — Für bequeme Rückfahrt am 
Abend nach Lodz iſt geſorgt. Freunde und Gön— 
ner des Vereins ladet herzlichſt ein 

der Feſtausſchuß 
Der Reingewinn iſt zur Stärkung des Baufonds 

für ein eigenes Vereinshaus beſtimmt. 

Drontg zu Konkurrenzæ- 
preis on emplfieklt eflechte 

— 

755 D * 

ntsest aclrnt xobobz, Anburt ⸗ 112 

Cvangeliſcies hHaushaltungspenſionat 
„Marienheĩm“ in RKogalen 

Srũndliche Ausbildung in allen Sweigen 
der Sauswirtſchaft. 

Lehrgang vom 1. September 1988Ende Januar 1034. 
Vraktiſche Anleitung im Kochen, Backen Einmachen, 
GEinſchlachten. Platten, Nähen, Fligen Sandarbeuen 

Tiſchdecken, Servieren, Änſtandslehte ifw 
Serabgeſetzter Venſionspreis nona iuch 80 31. 

Aufnahmegeſuche möglichft bald ebelen Alle⸗ Nähere, 
Aufnahmebedingungen und Vordrude⸗ für Meldungen, 
durch alle evangeliſchen Pfarraämter boder durch den 
Landesverband für Innere Miſſion in Polen zu 
Poſen (Poznan, Fr. Rataſczaka ). 5338 

— —— 
Lampenfabril⸗ 

Sz. P. Szmalewicæ 
Lodæ, Poludnliowas 8 Teleton ioa.·ↄao 

empflehlt Lampen in mod. Stilarten. D 
zu den billigſten Preiſen. 

—————— 
beraltete Aſthinaleiden 

verſchiedenartiger Huſten. Vorgeſchrittene 

Lungenbraukheiten ſind heilbar 
durch Kräutermuſe vom Jahre 1902. 8000 Be— 
lobigungsſchreiben liegen am Orte zur Einſicht vor. 
Beſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch un— 
entgeltlich. 

St. SLIWVWAMSKI, Lodæ, 
Srzezinſtaſtrahe 33. 

Zahnare iches Kabinett 
TONDOWSKA 
Gluwna 51, Telefon 174.93 

Sprechſtunden von d Uhr frühh bis 8 Uhr abends. 
Künſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſegten Rreifen 

Koſtenloſe Beratung 4688 

— kabrſüzpſemphoraphohton 
Betonrohre von 10100 cm. 

Durchmess, Trottoirplatten, 
MBorten für Garten, Beton- 

saulen für Zaune, Zement⸗ 
fussbodenplatten in verschie- 

— —————————— — denen Farben und Massen 

MARMOR 
in verschiedenen Farben u. Kör- 

nungen, Beton-Mosaibestulen — 
iussbõden u. Grabeintassungen 

Drahtzãune, Geflechte, Gewebe aus 
gewõhnl. und verzinktem Draht. — 
Stacheldraht, T-Eisensaulen in Be-⸗ 
tonblõcken. Kies für Beton, Garten, 
Filter und Tennis, sowie samtliche 

Baumaterialien liefert 

6kOkb MEEkS SOlNMI 
Lodz. Pabianicka 32/34, Tel 152.43. 

8 2 
9 
* 

JDas Buth eines Codzers! 
O. Willibald 

—2 

Zwei Brüder izze der — 

Preis Zloty 2 

Erhältlich bei „Libertas“, G. m. b. 5. 
Lodz, Petrikauer Straße 86 und in den 

Buchhandlungen, 

In biegſamem 

——— 

* 

MACA OBa 
MAKA macowa., SUCHARI na veαr 

karlsbadzki oraz zdrowe i smaczneée 

nadana, Oblady jarskle kolacje 
poleca znana Cukiernia 

N. Weinberga 
Plotrkowska 38, tel. 143.82. 

Ceny 2zultone. 

—dbrantzãune 
———— —8 drantgenlecite 

una b6ewebe 
* Meu ſehr herabge⸗ 

*5 ſetzten Preiſen 
—— MNempſienlt die rma 

— Rudolf Jung 
Bodz, Wolczauska 151 Tel. l28-97. 
begrũndet 1894. begtrũundet 1804, 

—7 

—5 
F — F 

—8 8 8 
— — —* ẽ 

— 

Doktor 

RLINGER 
Spezialität: veneriſche, Haut- und Saarkrankheiten 

Sexual⸗Ratſchläge) 

Andrzeja 2, Teélefon 132.28. 
Empfängt von 628 Uhr abends. Sonn⸗ und Feier⸗ 
taas von 10212 Uhr. 6096 

Hurto wnis „BERSOMN 

hat noch nicht die 

herrlichen 
Rosen 
der Wiüdzewer Gärten 
auf der 

Gartenſchau 

Die Dachbappen⸗Sabrik 

„GOSPODARZæ 
Fabril⸗Lager Lodz. Nowo⸗Poludniowa5 

Ecke Zagainikowa Telefon 184019 
empfiehlt ihre garantierte und ihrer Güte wegen bekannte: 

Aſphalt⸗ Dachpappe, Pappe für Fundamente, teerfteie Bitumen⸗ 
pappe, Klebemaſſe zum Unterkleben der Bindungen, präparier⸗ 
ten Lackteer. Pech in Blöcken, Karbolineum, ſchnelittocknenden 

Eiſenlack. — Konlurrenzpreiſe. 
Auf einer Reihe landwirtſchaftlicher und Induſtrie⸗Ausſtellun⸗ 
gen wurden wir für unſere gzuten Erzeugniſſe mit Diplomen 

im „Zivoli· geſehen? 

Att.⸗Geſ. in Sieradz 

ausgezeichnet. 

10Dz-Radogqos�c�, Tglerzer ſhaussee bir. 6bd / b7 

Fabrile und Lager von Maschinen 
für die Druck- u. Papier-Industrie 

Spezialfabrit fũr Transportgerãte. 
Hersfellung von geschliffenen und polierten 

Zinkplatten für Mlischees und Druck. 

Maschinen für Buch- u. Steindruckereien, 
Buchbindereien und Kartonnagenfabriken. 
Standiges Lager in neuen u. gebrauchten Druckmaschi. 
nen, Schneidemaschinen, Pappscheren, Drahtheftmaschi- 
nen. Pappenblegemaschinen. 

schneidemaschinen ete. ete. 

Kisten- und Sackkarren, Rollbôcke, Plattiorm- und La- 
gerwagen jeder Art. Transporttische, Gelenkrollen. 

Automatiſche ſJuhwagen n aee Des modernsie Trensportmittel fſur den Fabriſbetrieb. 

Ballenpressen fũr Abfalle jeder Art. 

Reparaturen Samtlicher Maschinen der Druck- und 

Schleifen von Maschinenmessern jeder Art bis 2 Meter 
Lange auf Schlei- Automaten. 

Walzengiessanstalt. 

—E Prompie Lieferunsg. Beste Ausfuhrung. 

Telefon Nr. 141-26 

Stanzmaschinen, Muster- 

Papier·Industrie. 

Autogene Schweisserei. 

Achtungs!? 
Spegial⸗Schleiferei von 

Raſiermeſſern und Ra⸗ 
ſterblätichen (Gillette, 

Rotbart und andere, 10 
ð Stuch chirurgiſchen 
WMeſſern aller Arten von 
Scheren. Meſſern und 
Sieben, für Fleiſchmühlen 
uſw. Ed. Salomon, Za⸗ 

menhofa 26. 650 

Dozent Dr. med. 

Adolt Falkowski 
— sche Krankheiten ist 

nach der Nawrotstrasse 38, Tel. 193.23. 
Empfãngt: Montag. Mittwoch u. Freitas von 456 Ubt 

— z——— 

Op 

Ni 


